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Sewaſtopol beſetzt.
Die nkrainiſche Rada geſtürzt.
Deutſchfeindliche Umtriebe in der Ukraine.
Deutſch franzöſiſcher Gefangenenaustauſch.
Bevorſtehender Friedensſchluß mit Rumänien.
Aufſchub der Wehrpflicht für Jrland.
UVootbeute: 26 000 Vr.-R.-To.
Fortſetzung der Wahlrechtsdebatte (ſ. Veil.)

Deutſchtum und gleiches Wahlrecht.
Mit angſtvoller Spannung blickt das Deutſchtum in der

Oſtmark auf die Verhandlungen im preußiſchen Augeordneten
hauſe über das allgemeine gleiche Wahlrecht.

Man muß ſich vollſtändig darüber klar fein, daß tatſächlich
durch all die jüngſten Ereigniſſe eine große Mutloſigkeit die deut
ſchen Bauern in der Oſtmark ergriffen hat, eine Mutloſigkeit,
die bereits viele zur Auswanderung drängte. All die Nebel,
die ſich auf das preußiſche Oſtmarkenvolk abſenkten und ihm
den Ausblick in die Zukunſt nahmen, hatte die Herrenhaus-Rede
des Landwirtſchaftsminiſters von Eifenhart-Rothe zu zer-
ſtreuen begonnen. Jn markigen Worten ſetzte er ſich für den
Schutz des Deutſchtums in den Oſtmarken ein. Nach ihm ſollte
die Formel für die künftige Polenpolitik lauten: Weitere Stär-
kung des Deutſchtums und, ſoweit damit vereinbar, vorſichtiges
Entgegenkommen gegen die Wünſche der Polen. iDe Anſied-
tungskommiſſion wird ſofort nach Friedensſchluß ihre Tätigkeit
in aktem Umfange wieder aufnehmen.

Man muß ſich angeſichts der Wahlrechtsverhandlungen und
der Hartnäckigkeit, mit der ſich die Regierung einhellig für das
allgemeine gleiche Wahlrecht einſetzt, ohne ſich auf Erörterungen
über ſeine notwendigen Folgen wie auf zahlreichen anderen
Gebieten ſo auch auf dem der Oſtmarkenpolitik einzulaſſen,
darauf gefaßt machen, daß die löblichen Abſichten der Regierung
unausführbar werden.

Das Deutſchtum in den Oſtmarken iſt wahrlich ſchwer be
drängt. Wenn das ſo weitergeht, dann wird langſam aber
ſicher das deutſche Bauerntum in der Oſtmark ver-
ſchwinden und den Polen Platz machen. So manche
Kriegerwitwe hat ungeahnte Schwierigkeiten zu über
winden. Einmal iſt ſchon an ſich die Bewirtſchaftung recht
ſchwer, dazu kommen die polniſchen Ränke, die ſie als
Deutſche vielfach in der rein polniſchen Umgegend zu überwin-
den hat. Die gleichen Gründe kommen in Frage für manchen
Kriegsinvaliden, der in die Heimat zurückkehrt. Wer
möchte angeſichts dieſer Tatſache auf dieſe Frauen und Männer
einen Stein werfen, wenn ſie die günſtige Gelegenheit beim
Schopfe zu ergreifen ſuchen und ihr Beſitztum an Polen,
die gut zahlen, verkaufen. Jn weiteſtem Maße iſt bereits
deutſcher Grund und Bodeninpolniſche Hand
übergegangen. Die Polen verfügen, wie in den Ver-
handlungen des Herrenhauſes der Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe
in Thorn mit Recht ausgeführt hat, über unermeßliche Geld-
mittel. Aus den Ausweiſen der polniſchen Zentral-Genoſſen-
ſchaften geht hervor, daß die Depoſiten während der Kriegs
zeit um das Vierfache geſtiegen ſind, dazu wurde auch das An
kage- Kapital vermehrt. Hinzu kommt die glänzende Organi-
ſation des polniſchen Gemeinweſens im preußiſchen Staate,
dem die Deutſchen nichts Gleiches entgegenzuſtellen haben.

Und alle dieſe ſchon heute das Deutſchtum in Oſten ſchwer
bedrohenden Verhältniſſe werden ungeheue verſchärft, wenn
durch eine ſchrankenloſe Demokratiſierung des Wahlrechts die
e nten für die rote Flut auch im Abgeordnetenhauſe ſich

ffnen.
Die letzten Jahre haben die Tatſache offenkundig auch für

den Blindeften gemacht, daß die Demokratie in allen Ländern
nach der Pfeife des Geldſackes tanzt. Die internationale Drei
einigkeit Pkutokratie, Ultramontanismus und Sozialismus
heulen vor Sier, auch im preußiſchen Landtage die Herrſchaft
an ſich zu reißen, in dieſer Hochburg der monarchiſchen Tradition
endlich frei und unbehindert den rotſchwarzgoldenen Dreizack
kchwingen zu können.

Wie ein Hohn Kingt es, wenn die Demokraten aller
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Freitag, den 3. Mai 1918.

Heeres und Flottenbericht.

Sewaſtspol kampflos beſetzt.
Großes Hauptquartier, 2. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz.

An der Schlachtfront iſt die Lage unverändert. Der Ar
tilleriekampf war in den Abſchnitten des Kemmelberges
r Auch zwiſchen Somme und Luce-Bach

Montdidier, Laſſigny und Noyon lebte er viel
fach auf. Jm übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf Erkun
dungen beſchr

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

An der lothringiſchen Front war die
Artillerie in den Nachmittagsſtunden rege.
des Feindes wurden abgewieſen.

Oſt en.
Ukraine: Vor Sewaſtopol brachen wir feindlichen

r Die Stadt wurde am 1. Mai kampflos
eſetzt.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
J 7

26 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 1. Mai. (Amtlich.) Jm weſtlichen Mittelmeer

verſenkto neuerdings ein U-Boot, Kommandant Kapitänleut-
nant Klaſing, bei ſchwerem Wetter 5 Dampfer von zu
ſammen etwa 26 000 Br.-R.-To. Alle Dampfer waren ge
ſichert, 4 von ihnen tief beladen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Schattierungen und Bekenntniſſe das allgemeine gleiche Wahl
recht als ein Recht und ein heißerſtrebtes Ziel des „reifen Vol
kes“ fordern und dabei auf das Heer als den Hauptträger
dieſes Verlangens hinweiſen, gleichzeitig aber ſich entſchieden
weigern, den Feldgrauen ſelbſt die Entſchei-
dung darüber zu übertragen, welchen Wert ſie auf
ſeine Erfüllung legen. Lebhaft erinnert dieſes Verſahren an
die Demagogie des Vielverbandes hinſichtlich des „Selbſtbe-
ſtimmungsrechts der Völker“.
man ſich die Volksabſtimmung, weil ſie gegen Frankreich aus
fallen würde, und das beſiegte Deutſchland würde ohne Rück-
ſicht auf ſeinen Volkswillen in Einzelſtaaten aufgeteilt werden,
um es machtlos zu machen.

Der Hinweis auf unſere Heeresangehörigen ſtreitet ja auch

wider alle Logik. Die Feldgrauen haben in ihrem
Kampfe gegen den übermächtigen Feind einſehen gelernt, daß
ein Volk und ein Heer ohne eine intelligente Füh-
rung der unbedingter Gehorſam geleiſtet werden muß, nie-
mals beſtehen können; daß Schichtung je nach Können
und Begabung, Ueberordnung und Unterordnung unerläßlich
notwendig ſind. Die bolſchewiſtiſche Gleichmacherei lehrt als
draſtiſches Gegenbeiſpiel, daß die Auflöſung von Ordnung und
Unterordnung Volk und Heer ins Verderben führt. Und trotz-
dem will man uns glauben machen, unſere Krieger ſchwärmten
für die unbedingte Gleichmacherei! Trotz einer vaſtloſen Preß-
mache in dieſer Frage glauben und wiſſen wir: es iſt nicht
wahr! Das Feldheer will ſiegen, es will im ſchwer errun-
genen Frieden eine Wohlfahrt, die von gleicher
Weisheit getragen und geſichert wird, wie ſie die Er-
folge des gigantiſchen Kampfes gezeitigt hat.
Alles andere iſt Lüge und ein Produkt politiſcher Machtgier,
unweiſer Furchtſamkeit und hyſteriſcher Uebertreibung erpreßter
Verſprechungen.

Und auch mit der Ehrlichkeit iſt es auf den beteiligten
Seiten anſcheinend nicht zum Beſten beſtellt. Man will
„Sicherungen“ ſchaffen durch einen Ausbau der
Erſten Kammer. Ueber dieſe Sicherungen iſt man ſich
noch völlig im Unklaren. Sicher ſcheint nur, daß über dieſe
Sicherungen auf eine Einigkeit zwiſchen den Elementen, die
heute unentwegt für das gleiche Wahlrecht eintreten, kaum zu
rechnen ſein wird.

Selbſt wenn der 8 3 der Wahlrechtsvorlage eine auf alle
Fälle winzige Mehrheit in der zweiten Leſung finden würde,
iſt das Schickſal der Geſamtvorlage noch keineswegs geſichert.
Und es ſcheint auch nicht, daß die dritte Leſung der zweiten,
wenn dieſe eine Mehrheit zeitigen ſollte, allzu geſchwind ſolgen
würde. Denn dann beginnt erſt der ſchwierigſte
Teil der Kommiſſionsarbeit: die Redaktion eben jener „Siche-

franzöſiſche
Kleinere Vorſtöße

Anseigenpreis für die einſp. Feleinzeile oder deren Raum 30 Pf. für Orts u.
eine

laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern auf kleine
Anzeigen
berechnet. Re

Kreis Merſeburg

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden

lich Dranoeter, die jedesmal unter ungeheuren blutigen

Jn ElſaßLothringen verbittet

nzeigen, Haushalt und Familie betr., 20 P. Die QAutttung für die
in g lung genommen. r Sat wird angemeſſen höher

lame je tle 75 f. KFiffergebühr und Portoauslagen extra

158. Jahrgang

rungen“, über deren Art und Grad ſich die verſchiedenen Teile
der präſumtiven Mehrheit keineswegs einig ſind, und die ein

ganz ungewöhnlich ſchwieriges und heikles Problem bedeunten.
Aber daß die Regierung und die nicht ſchlechthin radikaldemo
kratiſchen Elemente der Mehrheit ſolche Sicherungen für nötig
halten, beweiſt ſchlagend die ſchweren Mängel der Vorlage.

Wie dem auch ſei, die durch eine Verſteifung der Erſten
Kammer zu ſchaffenden Bürgſchaften können auf keinen Fall
als dauernde Beruhigung wirken für die Sorgen wegen unſerer
künftigen völkiſchen Entwickelung. Die Oſtfra gen namend
lich, keinesfalls aber dieſe allein, werden durch die Demokrati-
ſierung und quaſi Jnternationaliſierung des Landtagswahb
rechts auf das äußerſte gefährdet, denn das Budgetrecht
des Abgeordnetenhauſes wird niemals durch einen Ausbau der
Erſten Kammer in einem ſolchen Maße ſich einſchränken laſſen,
daß die Regierung imſtande ſein könnte, gegen den entſchloſſe-
nen Willen der demokratiſchen Mehrheit im Abgeordnetenhauſe
nationale Aufgaben zu erfüllen. Die Quadratur dieſes Zirkels
zu löſen, ſcheint uns wenigſtens ein hoffnungsloſes Beginnen

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Verzweifelte feindliche Angriffe gegen Dranveter.
Auf dem Schlachtfelde in Flandern unternahm der

Feind ſtarke Angriffe gegen unſere Stellungen bei
Langemarck, nördlich des Dorfes Kemmel und vor allem
ſechsmal hintereinander gegen unſere Linien weſt-

Verluſten reſtlos zuſammenbrachen. Jnſonderheit
mußten friſch in den Kampf geworfene franzöſiſche Kräfte
bei Dranoeter im Kampf um Englands Preſtige aufs ſchwerſte
bluten. Die rückſichtslos durchgeführten Angriffe, die beweiſen,
wie wichtig für den Gegner die dort verlorenen Stellungen ſind,
trugen durch die Ergebnisloſigkeit der koſtſpieligen An
ſtürme lediglich dazu bei, die von der deutſchen Führung begab
ſichtigte Zertrümmerung der feindlichen Heeres-
macht zu beſchleunigen.

Nachdem bereits in der Nacht vom 29. zum 30. und am
Morgen des 30. 4. drei ſtarke feindliche Angriffe
gegen Dranoeter z. T. im Gegenſtoß, abgewieſen waren, brach
um 10.30 Uhr vormittags ein neuer ſtarker feindlicher Angriff
gegen unſere Linien weſtlich Dranoeter vor, der in dem fron
talen und fhankierenden Vernichtungsfeuer ſchon vor den deut
ſchen Jnfanterieſtellungen zerſchellte. Um 4.30 Uhr nachmit
tags ſetzte ſchlagartig aufs neue ſtarkes Artilleriefeuer zwiſchen
Brulcoze und weſtlich Dranoeter ein. Dem ſtarken Feuer folgte
um 5.15 Uhr nachmittags ein tief gegliederter feind-
licher An griff, der ebenfalls unter ſchwerem Feind-
verluſte abgeſchlagen wurde. Trotz der wiederholten Miß
erfolge gab der Franzoſe ſeine verzweifelten Angriffſsverſuche
nicht auf. Er trat an der gleichen Stelle gegen 10 Uhr abends
nochmals mit ſtarken Kräften zum Sturm an. Wiederum brach
dieſer nach ſchweren Blutopfern des Feindes vor den deutſchen
Linien zuſammen.

Der 30. 4. brachte damit den friſch eingeſetzten Diviſionen
des Generals Foch eine ſchwere Niederlage.

Foch kündigt die Kriegsentſcheidung an.
Genf, 1. Mai. „Petit Journal“ meldet: General Foch

hat einen Armeebefehl an die franzöſiſche Armee erlafſen,
in dem von der bevorſtehenden Entſcheidung des
Krieges die Rede iſt.

Die deutſchen Reſerven nnerſchöpflich.
Vaſel, 1. Mai. Aus Paris wird gemeldet: Laut „Echo

de Paris“ bringen die Deutſchen immer neue Reſerven
heran. Auf allen Linien tobt ſeit Anfang der Woche ihr An
griff. Ueberall verſucht die Infanterie durchzubrechen. Wo
die Truppen der Alliierten nachgeben, erfolgt ſofort ein Maſ
ſeneinſatz aller deutſchen Kräfte.

Der Bahnhof von Hazebrouck unter Feuel.
Berlin, 1. Mai. Der Bahnhof Hazebrouck lag am

29. April unter zuſammengefaßtem deutſchen Feuer. Einwand-
frei wurde ſtarke Wirkung feſtgeſtellt. Mehrer?
Brände ſind beobachtet.

Die engliſchen Verluſte.
67300 Mannin einer Woche. t

Baſel, 1. Mai. Nach Londoner Berichten enthält die eng
liſche Verluſtliſte für die dritte Aprilwoche 67 300 Namen



Furcht vor Angriffen an ver veigiſchen Fyrvnur.
Amſterdam, 1. Mai. Wie holländiſche Blätter aus

bem britiſchen Hauptquartier erfahren, werden auch an der
belgiſchen Front neue ſchwere Angriffe der
Deutſchen beſürchtet. Tag und Nacht kreiſen die 3
Veobachtungsflieger über den letzten belgiſchen Städten. Die
ſarke Bewegung an der deutſchen Front laſſe er
kennen, daß auch dort in aller Kürze eine Offenſive
erfolgen wird. Die belgiſche Heeresleitung hat bereits die eng
lüſche um Verſtärkungen für die belgiſche Front erſucht.

Zwiſchen Oiſe und Avre.
Berlin, 1. Mai. An der Front zwiſchen Oiſe und Avre

ſetzen die Franzoſen ihre fieberhafte Schanztätig-
keit ſort. Dieſe Arbeiten ſind infolge des d eutſchen
Feuers, das mit gleicher Heſtigkeit auf Anmarſchwegen, Ort
ſchaften und Unterkünften, Jnfanterie- und Artillerieſtellungen
üegt, für die Franzoſen mit außerordentlichen Ver
Luſt en verbunden. Die Franzoſen erwidern vor allem das
r auf die Ortſchaften und haben bereits die Städte Mont-

idier, Noyon und Roye, ſowie zahlreiche Dörfer in
wüſte Trümmerhaufen verwandelt. Die franzö
ſiſche Jnfanterie dagegen zeigt ſich außerordentlich wenig rege.
Jhre Vorpoſten weichen den häufigen deutſchen Patrouillenvor-
ſlößen mit Vorliebe aus. Eigene Patrouillen ſchicken die Fran
zoſen nur in erheblicher Stärke vor, ſo in der Nacht vom 28.
zum 29. April, wo ein Stoßtrupp in Stärke von 100 Mann ſich
bei Chaunny den deutſchen Linien zu nähern verſuchte. Er
wurde blutig abgewieſen und ließ mehrere Tote vor den deut
ſchen Gräben liegen.

Franzoſen an der ganzen Wefſtfront.
Verlin, 1. Mai. Für die bedrohte Waffenehre ihres briti-

ſchen Bundesgenoſſen bluten unausgeſetzt beſte ſfranzöſi-
ſche Truppen in Flandern. Mit dem Auftreten ſtarker fran-
zöſiſcher Kräfte auch auf dieſem Kriegsſchauplatz ſind franzöſiſche
Truppen nunmehr auf der ganzen Weſtfront von Poperinghe
bis zur Schweiz verteilt und man überläßt ihnen die Vertei-
digung der wichtigſten Stellungen und die Durchführung der
verluſtreichſten und bisher ergebnisloſen Gegenangriffe.

Vor Beginn der neuen Offenſive verkief die Nordgrenze
der ſranzöſiſchen Stellungen an der Oiſe.

Der große Brand in Reims.
Genf, 1. Mai. Laut „Journal des Debats“ dauert der

Pobe Brand in Reims fort. Die Lage iſt ſchrecklich.
s Feuer teilt ſich überall mit blitzartiger Schnelligkeit mit.

Aſche, brennende Papierteile und Flugfeuer werden bis Par
guy, viele Kilometer von Reims entfernt, fortgeweht. Einer
weiteren Pariſer Meldung zufolge ſind bisher in Reims über
1000 Häuſer vernichtet worden. Die Beſchießung
hat in den letzten Tagen etwas nachgelaſſen.

Der optimiſtiſche Clemenceau.
„Die „Neue Korreſpondenz“ meldet aus Paris: Cle-

mencegau, welcher feit der Eröffnung der Sitzung der Ge
nevakräte nicht in der Kaminer erſchienen war, ließ ſich für kurze
Zeit in den Wandelgängen ſehen. Sofort wurde er von zahl
reichen Abgeordneten umringt, die ihn über feine Eindrücke
über die militäriſche Lage befragten. Mit der an
ihm gewohnten Klarheit und Entſchloſſenheit antwortete Cle-
menceau: Jn ihrer Geſamtheit iſt die Front
Phuunhen 7 und die von dem Oberkommando getroffenen

aßnahmen geſtatten den Schluß, daß die von den Deutſchen
beſonders ins Auge geſaßten Ziele als gegen alle An-
griffe gerüſtet betrachtet werden können.

„Bis Ende Juli muß die Entſcheidung fallen!“
Zürich, 1. Mai. „Secolo“ meldet aus London: Ein

Befehl des Kriegsamts betrifft die Mobilifierung von
450 000 Mann in der Ueberzeugung, daß bis Ende
s die Entſcheidung des Feldzuges gefallen fein muß
nd ſendet deshalb den letzten Mann nach dem Feſt

nde.

Das Wehrpflichtgeſetz für Jrland verſchoben.
London, 1. Mai. (Reuter.) Es iſt eine königliche

Verordnung erſchienen, durch die das Jnkrafttreten des
Dienſitpflichtgeſetzes für Jrland verſchoben wird. „Daily
News“ meldet, daß die Regierung ſich entſchloſſen habe, bezüg-
lich der Einführung der Dienſtpflicht in Jrland in den nächſten
Wochen eine abwartende Haltung einzunehmen, bis ſie beurkei-
ben kann, welche Erfolge die Homerule Bill haben wird. Die
Regierung hofft die Homerule Bill nächſte Woche einbringen
zu können.

(Dies iſt kaum verhüllter Bankerott der Politik Lloyd Ge-
orges, der wohl über kurz oder lang nicht ohne beſondere Folgen
bleiben wird.)

Heimkehr von 120 090 Deutſchen ans franzöſiſcher
Gefangenſchaft.

Berlin, 1. Mai. (Drahtbericht.) Jn Bern ſind die
ſeit längeren Tagen zwiſchen Vertretern der deutſchen und der
franzöſiſchen Regierung über Gefangenenfragen geführten Ver-
handlungen zu einem befriedigenden Abſchluß gelangt. Die
getroffenen Vereinbarungen liegen jetzt den beiderſeitigen Re
gierungen vor.

Das wichtigſte Ergebnis wird für uns die Entlaſſung
einer großen Anzahl deutſcher Kriegsgefange-
nen ſein, die ſich mindeſtens 18 Monate in Gefangenſchaft be
finden. Die kriegsgefangenen Offiziere werden in der
Schweiz interniert, die Unteroffiziere und
Mannſchaften unmittelbar in die Heimat ent-
laſſen, und zwar iſt für die Reihenfolge der Tag der Gefan-
gennahme entſcheidend. Der Austauſch ſoll ſich Kopf um Kopf
vollziehen. Doch hat man für die Klaſſen der Geſangenen, die
mehr als 45 Jahre alt ſind, und für die mehr als 40 Jahre alten
Familienväter mit mindeſtens 3 Kindern aus Gründen der
Menſchlichkeit auf die Fordernug der Entlaſſung Kopf um Kopf
verzichtet. An deutſchen Kriegsgefangenen kommen 20009
Offiziere und 120 000 Mann in Frage.

Der Seekrieg
Ausdehnung des engliſchen Sperrgebiets.

Haag, 1. Mai. Das holländiſche Auswärtige Amt teilt
daß die britiſche Admiralität die Sperrzone auf der

ordſee wieder ausgedehnt hat, und zwar auf der
von Udſire quer über die Nordſee nach den Orkney-Jnſeln.

zwiſchen
e t oder vielleicht völlig unverwendbar ge
m

Eine engliſche Statiſtik der Schiffsverluſte.
London, 25. April. (Reuter.) Die Admiralität gibt fol

gendes bekannt: Die Regierung beabſichtigt, in Zukunft monat-
lich eine Aufſtellung über den Verluſt an Bruttotonnage und
der im er Königreich ein laufenden und aus
laufenden Tonnage herauszugeben. Die Verluſte an eng
liſchen, alliierten und neutralen Handelsſchiffsraum infolge
feindlicher Unternehmungen und Seegefahr während des Vier-
teljahres, das mit März 1918 endet, verglichen mit den vorher
gehenden Abſchnitten, betragen an Bruttoregiſtertonnen: März
1917: engliſche Verluſte 911 840, alliierte und neutrale 707 533,
zuſammen 1619 373, Juni 1917: engliſche Verluſte 1 361 870,
alliierte und narttvale 875 064, zuſammen 2 236 934. Septem
ber 1917: engſche Verluſte 952 938, alliierte und neutrale
541 535, zuſamrien 1 494 473. Dezember 1917: engliſche, Ver
luſte 782 889, alliierte und neutrale 489 954, zuſammen
1 272 843. März 1918: britiſche Verluſte 687 576, alliierte
und neutrale 435 954, zuſammen 1 123 510.

Der Unterſchied der deutſchen und engliſchen Angaben hat
aller Wahrſcheinlichkeit nach im weſentlichen folgened Urſachen:

1. Die engliſchen Angaben bezeichnen den Netto
verluſt, d. h. von den Verſenkungen iſt der Zuwachs durch
Neubau, Kauf, Erpreſſung uſw. bereits abgeſetzt. Wie weit
hier noch Netto und Brutto-Regiſtertonnen (z. B. Nettoverſen-
kungen gegen Bruttozuwachs) durcheinander gebracht
ſind, bleibt dahingeſtellt.

2. Verluſte an den ca. 624 Mill. To., die im militäri-
ſchen Dienſt ſtehen, ſind als „Kriegsſchiffsverluſte“ überhaupt
nicht mit angeführt.

4. Dann noch eventuell verbleibende Unterſchiede ſind viel
leicht ſo zu klären, datz als Neubau nicht etwa jedes
fertiggeſtellte, ſondern überhaupt jedes Schiff ge-
rechnet iſt. für das ein Baugauftrag vorliegt. Wie gering
die tatſächliche Ablieferung von fahrbereiten Neubauten iſt, iſt
ja zur Genüge bekannt. Jede neue Heeresvermehrung verrin-
gert den Neubau in fortſchreitender Größe.

Die deutſchen Schiffe in Chile.
Aus Amſterdam wird gemeldet: Die „Times“ melden aus

Buenos Aires: Eine aus dem Handelsamt in Waſhington
ſtammende Mitteilung gibt aufs deutlichſte zu verſtehen, daß Ar
gentinien von dem Schiffsraum, der nutzlos in ſeinen Häfen
liegt, Gebrauch machen ſollte, da es ſonſt wahrſcheinlich unmög-
lich ſein würde, Schifſsraum für die Reiſe nach den La Plata-
Häfen zur Verfügung zu bekommen. Chile unterhandelt ſchon
eifrig über die Benutzung d utſchen Schiffsraumes
in ſeinen Häfen.

Aus dem Oſten
Ukrainiſche Quertreibereien.

Deutſche Ordnungsmaßnahmen.
Berlin, 1. Mai. Jn letzter Jeit machte ſich in Kiew eine

ſcharfe Agitation bemerkbar, die ſich anſcheinend auch
gegen den deutſchen Einfluß in der Ukraine richtete.
Unſere Vemühnngen, Ordnung zu ſchaffen, erfuhren von der Re
gierung völlig ungenügende Unterſtützung, die außerdem kei-
nerlei Maßregeln traf, um die Frühjahrsaus-
faat und die dadurch bedingte Erfüllung ihrer vertrag-
lichen Ver pflichtungen zu ſichern. Feldmarſchall
von Eich horn ſah ſich deshalb nach Einvernehmen mit dem
kaiſerlichen Votſchaſter Freiherrn v. Mumm genötigt, einen
Erlaß über die Ausführungen der Frühjahrsbeftellungen zu ver-
öffentlichen, der von der ukrainiſchen Preſſe entſtellt wiederge-
geben wurde, was Aufregung im Lande und in der Rada einen
Proteſt hervorrief. Es ergaben ſich ſogar Anzeichen, dah
Mitglieder der Regierung ſich an der Agita-
tion gegen uns beteiligten. Unter dieſen Verhält
niſſen gewann die willkürliche
Direktors der ruſſiſchen Bank für auswärti-
gen Handel, Dabry, eine beſondere Vedeutung. Dieſer wurde
ohne nähere Erklärung im Namen „Des Bundes zur Befreiung
der Ukraine in ſeinem Quartier überfallen und weggeſchleppt.
Zu Hilfe gerufene Soldaten der Regierungsmiliz weigerten ſich,
ihn zu ſchützen. Sein Aufentlzalt iſt zur Zeit noch unbekannt.
Dabry war als ukrainiſcher Finanzſachverſtändiger mit den deut
ſchen Mitgliedern der Wirtſchaftskommiſſion in enge Fühlung
getreten und hatte ſich große Verdienſte um die ſach
gemäße Zufammenarbeit mit der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Delegation erworben.
Außerdem liefen Nachrichten ein, daß weitere Verhaftungen
folgen ſollten. Zugleich mehrien ſich die Anzeichen für den Ver-
dacht, daß die Verhaftung von Mitgliedern der
Regierung ſelbſt agus gegangen war. Dieſer Ent-
wicklung der Dinge konnte das deutſche Oberkommando nicht
ruhig zuſehen. Der Gewaltakt bedeutete den
Wiederbeginn der Anarchie. Feldmarſchafl Eichhorn
verfügte daher im Einverſtändnis mit dem Kaiſerlichen Vot
ſchafter Mumm zur Sicherung Kiews beſondere Maßnahmen.
Jnzwiſchen war die Unterſuchung des Falles Dabry einem
deutſchen Militärgericht übertragen. Sie führte zur
Verhaftung des Kriegminiſters Skukowski,
des Abteilungscheſs im Miniſterium des Jnnern Dajewski, der
Frau des Miniſters des Jnnern Tkatſchenko, des Kommandanten
der Stadtmiliz Rogazki und des Abteilungschefs im Miniſterium
des Jeußern Ljubinski. Die gerichtliche Unterſuchung wird
fortgeſetzt.

x

Zu den deutſchen Maßnahmen in Kiew heißt es in der
„Diſch. Tagesztg.“: Die ganze Arbeit und das ganze Auftreten
des Generalfeldmarſchalls von Eichhorn zeigt. daß man von
politiſcher und militäriſcher deutſcher Seite entſchloſſen iſt, durch-
zugreifen. um dem deutſchen Polke das zu ſichern, was ihm ver
tragsmäßig zuſteht. Die feſte Haltung gibt uns die Gewähr,
daß in Kürze Zuſtände geſchaffen werden, die zu einer Beun-
ruhigung keinerlei Anlaß geben können.

Die „Berl. Volksztg.“ meint: Deutſchland befindet ſich in
einer Zwangslage. Wir müſſen aus der Ukraine Brotgetreide
erhalten, falls die Brotration nicht herabgeſetzt werden ſoll. Es
bleibt uns keine andere Wahl, als energiſch durchzu-
greiſen und uns feindliche Störungen, wenn nötig mit Ge-
walt niederzu halten. Wir haben die Ukraine nicht darum von

wird die Holland geſtattete freie Fahrtrinne
Mordbrennern geſäubert, damit dort ein Jntrigenherd gegenunſere rn ws

Burteſford und Selbjöerufförd erheblich veeln

Verhaftung des

Der Führer der Hutſchen Roten Barde gefangen.
Stockholm, 1. W eil. Wie „Aftonbladet“ aus Abo erfährt

geriet der Chef der Roten Gardiſten Kullervo Manner bel
der Einnahme von Wiborg in Gefangenſchaft.

Entwaffnung der Anarchiſten in Petersburg.
Moskau, 28. April. (Reuter.) Die Entwaffnung derAnarchiſten in Petersburg iſt geſtern abend ohne Wrver-

ſtand erfolgt.
(Durch dieſe Nachricht werden verſchiedene Gerüchte der

letzten Tage über eine Gegenbewegung gegen die Sowſetregie
rung beſtätigt. Nun ſcheint die Regierung dieſer Bewegung
Herr geworden zu ſein. Ob andererſeits auch eine monarchi
ſtiſche Gegenrerolution im Aufkeimen iſt, worüber engliſche
Blätter ausführliche Meldungen brachten, iſt noch nicht be
ſtätigt.)

Nene Verträge mit Petersburg
Genf, 1. Mai. Jm Pariſer Auswärtigen Amt erwartet

man auf Grund der jüngſten diplomatiſchen Petersburger Be
richte eine neue Vereinbarung der Mittelmächte mit der
Sowjetregierung als Anhang zum Breſt-Litowsker Ver
trag. Dieſer Anhang dürfte, da die großruſſiſche Kriegs
partei in Petersburg ohne Einfluß iſt, zum Abſchluß kommen.

Die Ententediplomatie ſei derzeit, wie Pichons
Organe bedauernd verſichern, lahm gelegt. Man beklagt
insbeſondere das Fehlſchlagen der Kadettenplänc,
deren Grundlage eine Verſchwörung eines Teiles der
Kriegsmarine zugunſten eines neuen Diktators
geweſen wäre.

Der Krieg mit Amerika.
Amerikaniſche Flieger anf Hoſpitalſchiffen.

Berlin, 1. Mai. Die amerikaniſchen Flieger kommen als
Mitglieder des amerikaniſchen Roten Kreu
z e s auf Hoſpitalſchiffen nach Europa. Dieſer Mißbrauch
des Roten Kreuzes geht aktenmäßig aus Dokumenten hervor,
die abgeſchoſſenen amerikaniſchen Fliegern abgenommen wur-
den. Ein im Raume der Armee des Heneraks Hutier herunter
geſchoſſener Amerikaner hatte einen Paß bei ſich, in dem er als
Mitglied des American Ambulance Service for France bezeich-
net iſt. Die Gefangenen gaben unumwunden zu, daß es al
gemein üblich ſei, daß die Flieger für die Ueberfahrt in
den amerikaniſchen Ambulanzdienſt eintreten und auf Hofpital
ſchiffen herüberkommen. Nach der Landung in Frankreich treten
ſie dann ſofort in das Automobilkorps und von dieſem zur
Fliegertruppe über. Ein gefangener Flieger war direkt vom
Ambulanzdienſte in das Fliegerkorps eingetreten, ein anderer
trug ein Atteſt bei ſich, worin die Taten der verſchiedenen Ueber
tritte amtlich beſtätigt waren.

Deutſchen- Verfolgung in Amerika.

San Francisco, 1. Mai. Die Deutſchen, Generalkonni
o pp und v. Schach wurden jeder zu der Höchſtſtrafe von
Jahren Zuchthaus und 10000 Dollar Geld

ſtrafe verurteilt wegen Verletzung der Neutrali-
t ät der Vereinigten Staaten durch Geheimbündelei zwecks An
ſtiftung einer Verſf hwörung in Jndien. Der frühere deutſche
Militärattachee v. Brincken wurde zu 7 Jahren Ge
fängnis, der Agent des Norddeutſchen Lloyds Capelle zu
15 Monaten Gefängnis, die anderen Angeklagten zu geringeren
Strafen verurteilt.
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Der Krieg gegen Italien
Abgedankte Generale.

„Lugano, 1. Mai. Jn der italieniſchen Kammer wurde mit
geteilt, daß bisher 216 Generäle ihren Abſchied erhalten hätten.

Die Veutralen
Beilegung des dentſch-holländiſchen Konfliktes?

Rotterdam, 1. Mai. Wie der „N. Rotterd. Cour.“ erfährt, find
die Verhandlungen mit Deutſchland. die in der letzten Woche zu einer
eigenartigen Spannung geführt hatten, ſoweit vorgefehrit-
ten, daß für beide Parteien eine befriedigende Regelung
erzielt wurde und eine amtliche Mikteilung darüber in ſehr kur
zer Zeit erwartet werden kann.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Was plant die Regierung nach Ablehnung der Wahlrechtsvorlage?

Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns miigeteilt: Zu einer
Auflöſung des Hauſes der Abgeordneten wird es nicht kommen.
Man rechnet beſtimmt mit einer Ablehnung der Regierungsvor
lage und glaubt ſicher zu ſein, daß ſich diefe Mehrheit mit 30 Stim
nen ergeben wird. Und obwohl alle Parteien dieſes Glaubens find,
hat es den Anſchein, als ob die Regierung immer noch in der
Hoffnung lebt, zu ſiegen.
der Tatfache abgefunden zu haben, daß ſie von einer Auflöſung des
Abgeordnetenhauſes abſehen muß. Man ſpricht davon, daß die Re
gierung in der erſten Ueberraſchung ſchweigen, dann aber die Vor
lage zurückziehen werde, um in Verhandlungen mit
den einzelnen Parteien einzutreten. Möglich iſt es aber auch, daß die
Vorlage ans Herrenhaus weiter gegeben wird und für die
dritte Abſtimmung dadurch eine Mehrheit geſucht wird, daß die Re
gierung Konzeſſionen macht. Freilich weiß man nicht wie die
Regierung den Boden der Verſtändigung finden will, wenn ſie felbſt
dem Vermittlungsvorſchlag Lohmann ein „Unannehmbar“ entgegen
ſetzt. Es hat ſich eine ſchwierige Situation für die Regie
rung herausgebildet, die man aber nicht dahin deutet, daß ſie zum
Rücktritt des Miniſterpräſidenten führen kann. Obwohl man
nämlich mit der Ablehnung der Wahlrechtsvorlage als einer Tatſache
rechnet, denkt niemand daran, daß ſie den Sturz Hertlings mit ſich
führe.

Austritt Kardorffs aus der freikonfervativen Fraktion.
Verlin, 1. Mai. Der Landtagsabgeordnete von Kardorff iſt

heute aus der freikonſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes
ausgetreten.

(Ueber die naheliegenden Gründe des Austritts Kardarffs iſt
Näheres in dem Artikel unſeres Berliner Vertreters in der age
geſagt.)

Rücktritt des Grafen Keyferlingk.
Berlin, 1. Mai. Der frühere Miniſterialdirektor im Landwird

ſchaftsminifterium Graf Keyſerlingk, der bis jetzt als Kom
mifſar des Reichskanzlers für das beſekie Oftgebiet, be
ſonders für das Baltikum und für Likaneit alig ar. iſt von dieſer
Stellung zurückge treten Ueber die Gründe verlantet in
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verſchiedenen Blätlern, daß die unklare Adgrenzung ves
Ardeitsgebietes den Grafen zu dieſem Beſchluſſe veranlaßt habe.

Maifeier der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin.

Die diesjährige Maifeier iſt in Berlin nur an einer
Stelle begangen worden, und zwar hat der neue Vertreter der ruſſi
ſchen Volksrepublik, Herr Joffe, angeordnet, daß in der ruſſiſchen
Voifchaft der 1. Mai als ſtrenger Feiertag behandelt wird.
So ruhte denn am Mittwoch in der Votſchaft die Arbeit
vollkommen, nicht einmal Beſucher wurden vorgelaſſen. Auf
dem Dach der Botſchaft wehte zu Ehren des 1. Mai die rote Fahne
der ruſſiſchen revolutionären Regierung.

Vor dem Abſchluß des Friedens mit Rumänen.

Die Verhandlungen in Bükareſt gehen gut vorwärts.
Die Nachricht, daß bereits an dem entworfenen Wirtſchaftsabkommen
noch große Aenderungen vorgenommen würden, trifft nicht zu. Die
feſtgelegten VPeſtimmungen bleiben beſtehen. Entſcheidende
Aenderungen werden nicht mehr vorgenommen. Man rech
net damit, daß die Beratungen ſchon Ende dieſer Woche be
endet ſind und abgeſchloſſen werden können.

Dert ürkiſche Miniſter des Aeußern Ahmed Weſfimi begibt ſich
zum Abſchluſſe des Friedensvertrages mit Rumänien heute abend
nach Bukareſt.

Der bulgariſche Finanzminiſter Tontſchew reiſte heute nach
Bukareſt ab.

Vom Auslande
Deutſchböhmen gegen Dr. von Seidker.

Dem „Neuen Wiener Tagblait“ zufolge nahm eine geſtern in
Loboſitz abgehaktene Vollver ſammlung des deutſchen Volksrates für
Böhmen eine Entſchließung an, wonach der fofortige Rück
tritt des Miniſterpräſidenten von Seidler und voll
ſtändige Abkehr von ſeinem Syſtem verlangt wird.
Den deutſchen Abgeordneten wird bis zur Erfüllung dieſer Forderung
rückſichtsloſeſte Oppoſition empfohlen. Jn einer weiteren Entſchlie
ßung werden die von Dr. Titta zur Gründung ein er deut
ſchen Gemeinſchaft unternommenen Schritte gebilligt, da nur
hierdurch eine Geſundung der deutſchen Politik zu erwarten ſei.

Holländiſche Schikanen.
Bei den verſchiedenartigſten Nachrichten über die deutſch

olkändiſchen Wirtſchaftsverhandlungen, die uns bisher kein
klares Bild zu geben vermochten über die wahre Lage, iſt es
doch wohl angebracht, etwas die Rechtsverletzungen und Schi-
kanen, die Holhand uns gegenüber ſich herausnehmen zu dürfen
gbaubte, zu beleuchten. Andererfeits muß es dann auch klar
werden, welches Uebermaß von Nachgiebigkeit und Geduld
Deutſchland leider an den Tag gelegt hat. Die Entente
diktiert und Holland gehorcht. Dem deutſchen Michel will man
durch arrogantes Auftreten imponieren, ja man fing ſchon an

horribile dictu mit dem Säbel zu raſſeln. Wenn irgend-
wo, dann war es hier Pflicht der deutſchen Regierung, energiſch
mit der Fauft auf den Tiſch zu klopfen, daß dem kleinen Hol-
länder der Säbel aus der Hand gefallen wäre. Die hollän-
diſche Preſſe ganz zu ſchweigen von den im Ententeſolde
ſtehenden Blättern zeigt auch gar keine Neigung, dem deut
ſchen Standpunkte bei den Wirtſchaftsverhandkungen nur irgend-
wie gerecht zu werden. Nur das Haager „Vaderland“ er
mahnte kürzlich die holländiſche Regierung, mit großer Auf-
merkſamkeit darüber zu wachen, daß deutſcherſeits keine be
gründeten Klagen gegen Holland ausgeſpielt werden
könnten. Aho ſcheint man dort doch kein ganz reines Gewiſſen
zu haben. Zur Jlluſtrierung der begründeten Klagen“ geben
wir folgende, im Grunde holland freundlich abgefaßte Haager
Drahtung der „Frankf. Ztg.“ wieder:

„Als ein Zeichen des guten Willens der Niederlande iſt es
zu betrachten, daß fofort die Mißſtände bei Behand-
lung der Reiſenden an der Grenze abgeſtellt wur
den. Eine Verſügung des Finanzminiſters ordnete an, daß
gebrauchte Güter der Reiſenden oder folche Sachen, die ſie am
Leibe tragen, nicht mehr werden dürfen
und daß die bereits weggenommenen Sachen enweder zurück
gegeben werden oder ihr Wert bezahlt wird. Auch den Ve-
ſchwerden hinſichtlich der Rheinſchiffahrt iſt bereits ent-
ſprochen worden. Die Schiffe waren in zahlreichen Fällen ge
zwungen worden, an der Grenze zur Durchſuchung
ihre Frachten zu löſchen, was eine Verzögerung von
12 bis 30 Tagen in manchen Fällen und große Koſten verur-
ſachte. Von nun an ſoll bei der Ladung der Schiffe direkt ein
niederländiſcher Beamter zugegen fein, damit Weiterungen bei
der Grenzunterfuchung ein für allemal wegfallen.“

Einen anderen Fall bringt der „Hamb. Korr.“ bei:
„Uns iſt der Fall einer großen Hamburger Firma bekannt

geworden, die trotz mehr als ſechs Monate lang dauern
der Bemühungen nicht die Erlaubnis der holländiſchen
Regierung zur Ausfuhr einer Ware hat erhalten können,
die als Eigentum der Firma in Holland liegt, in Hol-
kand in keiner Form verwertbar und in der langen Liegezeft
einer ſtarken Wertverminderung ausgeſetzt iſt.
Weder Vorſtellungen bei der Nijverheids Commiſſe und bei der
Exportzentrale im Haag, noch die Verwendungen der deutſchen
und öſterreichiſchungariſchen Gefandtſchaften im Haag haben
gefruchtet. Der letzte Beſcheid an die Firma klantete: die An-
gelegenheit werde bei den allgemeinen Verhandlungen über das
Wirtſchaſtsab kommen mit Deutſchland geregelt werden!“

Das iſt zweifellos, ſo bemerkt mit Recht das Hamburger
Blatt, eine Auffaſſung, mit der ſich weder die benachteiligte
Firma, noch auch unſer Auswärtiges Amt wird einverſtanden
erkkären können. Privat-Einzelforderungen aus der Vergangen-
heit gehören unter keinen Umſtänden in die allgemeinen Ver-
handlungen über ein Wirtſchaftsabkommen für die Zukunft hin
ein. Sie würden das Zuſtandekommen der wünſchenswerten
Vereinbarungen überdies auch nur in unzuträglicher Weiſe be-
laſten und Verzögerungen herbeiführen.
Kann man in Anbetracht ſolcher Umſtände denn noch oernſt

lich von einem guten Willen Hollands ſprechen Ein Umſtand
darf allerdings nicht unberückſichtigt bleiben, der aber keines-
wegs etwa zur Rechtfertigung der holländiſchen Ungehörig-
keiten dienen kann. In unſerer geſtrigen Ausgabe konnten wir
eine Meldung bringen, daß der Druck der Entente in Holland
immer ſtärker werde. Da liegt der Haſe im Pfeffer: Holland
hat Furcht vor England. Die Londoner „Times“ verſtieg ſich
dieſer Tage ſchon zu der Drohung, daß die Entente die hollän
diſchen Kolonien beſetzen werde, wenn es ſich Deutſchland ge
fügig zeige. Wir erkennen vollſtändig die ſchwierige Lage der
keinen neutraben beſonders Hollands an. Aber
wir en es uns doch entſchieden verbitten, daß die holkän-
diſche u nach der einen Seite hin große Konzeffionen
macht un der anderen Seite hin wegen berechtigter
Keiner Forderungen Stänkereien macht

Aus Stadt und Umgebung
Zu einer Beſprechung über die kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen

hatte der ſtellv. Landrat Regierungsaſſeſſor von Grone die Ge
meinde-, Amts und Gutsvorſteher des Kreiſes für heute vormitt
11 Uhr nach Rülkes Gaſthaus geladen. Dem Rufe war zah
Folge geleiſtet worden. Aſſeſſor von Grone erläuterte zunächſt die
im Gange befindliche Ernteflächen-Erhebung. Die beſonders genaue
Feſtſtellung bezw. Angabe in den Liſten wird ſchon deswegen zur
Pflicht gemacht. weil ſich nach dem Ergebnis der Erhebung die
ganze Ablieferungsverpflichtung des Kreiſes richtet.
Durch die gewiſſenhafte Erhebung ſollen auch die zum Teil erheb
lichen vorjährigen Differenzen zwiſchen der Angabe und der tatſäch-
lichen Ernte vermieden werden. An die Erläuterungen knüpfte ſich
eine lebhafte Ausſprache, in der die noch vorhandenen Zweifel durch
Aſſeſſor von Grone und die Leiter der Kreiskornſtelle eingehend auf
geklärt wurden. Jm übrigen werden in den einzeliren Gemeinden
obendrein noch Beamte des Landratsamtes für die nötige Aufklärung
ſorgen, ſo daß alſo wohl mit einer fehlerfreien Erhebung in unſerem
Kreiſe zu rechnen ſein dürfte.

Dem Landratsamt iſt zur Kenntnis gekommen, daß in einzelnen
Gemeinden Mißſtimmung über die Zuſammenlegung der Bezugs-
ſcheinſtellen herrſcht, hauptſächlich deswegen, weil angenommen wird,
daß den Magiſtraten damit das Aufſichtsrecht über die Gemeinde
vorſteher verliehen wird. Aſſeſſor von Grone bezeichnete dieſe An
nahme als einen Jrrtum. Den Magiſtraten ſtehen keinerlei Aufſichis
rechte zu, ſondern ſie gelten in dieſer Beziehung nur als mit
arbeitende Organe des Kreiſes. Die Zuſammenlegung der
Bezugsſcheinſtellen iſt auf Anordnung des Regierungspräſidenten er
folgt und wird ſicherlich mancherlei Vorteile für die Einwohnerſchaft
im Gefalge haben.

Zur Sprache kam weiter die Landarbeiterfrage bezw. die dies
bezügliche Verfügung des General-Kommandos, die bekanntlich be
zweckt, der Landwirtſchaft nach Möglichkeit die erforderlichen
Arbeitskräfte zu ſichern. Aſſeſſor von Grone erklärte, daß die Ver-
ordnung ſtrikte durchgeführt werden ſollte und daß er ſich dieſerhalb
auch mit den Nachbarkreifen in Verbindung ſetzen werde. Wünſchens-
wert ſei, daß jeder bekannt werdende Fall der Abwanderung und
der BVerſtoßung gegen die Verfügung des General-Kommandos un
verzüg lich dem Landratksamt angezeigt werde. Von einer Seite
wurde darauf hingewiefen, daß die Arbeiter einfach von der Land
wirtſchaft abgewandert und ohne weitere Ermittelungen bei der
Eiſenbahn angeſtellt worden ſeien.

Hinſichtlich der Ablieferung von Heu und Stroh empfahl Aſſeſ-
for von Grone wiederholt, den Verpflichtungen, die in erſter Linie
den Intereſſen der Heeresverpflegung dienen, nachzukommen und die
Schwierigkeiten mit Rückſicht darauf in Kauf zu nehmen. Es wird
demnächſt eine Verfügung erſcheinen, wonach von der neuen
Ernte auf alle Fälle pro Morgen 1 Zentner Heu für
Heereszwecke ſichergeſtellt und in dieſem Sinne auch die
Ausfuhr geregelt werden ſoll. Jm vergangenen Jahre kamen auf
den Morgen etwa 0.62 Jentner.

Aus der Verſammlung heraus wurde die ungerechte Per
teilung bei der Viehabnahme gerügt und gewünſcht, daß vieh-
reiche Kreiſe doch ſtärker herangezogen werden
möchten. Aſſeſſor von Grone erkannte die Berechtigung dieſes
Wunſches an und meinte, daß wiederholte Vorſtellungen nach dieſer
Richtung hin leider ohne Erfolg geblieben ſeien. Wenn der Kreis
ſeinen Abgabeverpflichtungen jetzt nachgekommen ſei, folle das abzu-
liefernde Quantum in den nächſten Monaten auf 88 bezw. 45 Proz.
herabgeſetzt werden. Dieſe Mitteilung wurde mit Genugtuung auf-
genommen.

Die diesjährige FrühjahrsPertreterver ſammlung des Kreis-Krieger-
verbandes

findet am Sonntag, den 5. Mai, nachmittags 224 Uhr im Saale des
Gaſthauſes zur Grünen Linde ſtatt. Die vorausgehende Sitzung
des Vorſtandes beginn an demſelben Tage um 2 Uhr in demſelben
Gaſthauſe, in dem neben dem Saale belegenen Vereinszimmer.
Tagesordnung. 1. Feſtſtellung der Anwefſenheitsliſte. 2. Verkeſung
die Niederſchrift über die Vertreterver ſammlung vom 25. Juni 1917.
3. Vorſtandswahlen. 4. Kaſſenbericht für 1916 und 1917. 5. Bericht
über die Vertretertage 1917 und 1918 des Kriegerverbandes des Re
gierungsbezirks Merſeburgs. 6. Wahl eines Vertreters für den
außerordentlichen Abgeordnetentag des Deutſchen Kriegerbundes und
des Preußiſchen Landes-Kriegerverbandes für den 19. und 20. Mai
1818. 7. Wahl einer Krieger-Fürſorge- Kommiſſion.
8. Wahl einer Werbekommiſſion. 9. Kleinere Vorlagen: a) Ergeb-
nis des Fechtweſens, Altpapierſammlung, c) Ort der nächſten
Vertreterverſammlung, d) Wünſche aus der Verſammlung.

Schuhwerk mit Chromlederfohlen.

Wer, ohne daß er zwei Paar getragene Schuhe abgibt, einen
Schuhbedarfsſchein ausgefertigt haben will, muß die ſchriftliche Ver-
ſicherung abgeben, daß er nicht mehr als ein Paar gebrauchsfähige
Schuhe oder Stiefel beſitzt, deren Sohle mindeſtens im Gelenk oder
an der Vorderfläche ganz aus Leder beſteht. Dabei ſind nun Zweifel
aufgetaucht, ob auch Hausſchuhe oder Turnſchuhe mit Chrom-
lederſohle dazu gerechnet werden ſollen. Wie die Reichsſtelle
für Schuhverſorgung erläuternd bekannt gibt, iſt derartiges Schuh-
werk nicht mitzuzählen Jn Betracht kommt nur Schuhwerk, das
ſich zum Straßengebrauch eignet. Dagegen ſind auch Haus und
Turnſchuhe mit Chromlederfohle im Verkehr bedarfsſchein-
pflichtig. Die Vorſchrift, daß jeder innerhalb eines Zeitraumes
von 12 Monaten nur auf einen Schuhbedarfsſchein Anſpruch hat
(ſofern er nicht mindeſtens zwei Paar getragene Schuhe oder Stiefel
abgibt), ſoll ſich aber nicht auf Bedarfsſcheine erſtrecken, die ausdrück-
lich für Haus- und Turnſchuhe mit Chromlederfohle ausgeſtellt ſind.
Es kann alſo jemand innerhalb eines Jahres außer einem auf ein
Paar ausgeſtellter Bedarfsſchein für Schuhwerk mit Lederſohle auch
noch einen Bedarfsſchein erhalten, der auf ein Paar Haus oder Turn
ſchuhe mit Chromkederfohle klautet. Mit dieſer Ausführungsbeſtim-
mung zu der Bekanntmachung über Schuhbedarfsſcheine vom 27. März
1918 kommt die Reichsſtelle für Schuhverſorgung ſicherlich weit ver-
breiteten Wünſchen der Bevölkerung entgegen.

Zur Veſchaffung getragener Anzüge für Arbeiter.

Die durch die Preſſe verbreitete Nachricht, daß die Reichsbeklei-
dungsftekle die Sammlung von einer Million getragener An
züge für die Arbeiter in kriegswichtigen Betrieben auf unbe
ſtimmte Zeit verſchoben habe, entſpricht nicht den Tatſachen. Die
Kommunalverbände ſind verpflichtet, die ihnen auferlegten Mengen
von gekragenen Anzügen unverzüglich zu beſchaffen.

Ein Lehrgang für Vormundſchaft und Waiſenpflege

findet ſeitens des Kinderrettungs- Vereins Berlin vom
23. bis einſchl. 25. Mai in Halke a. S. (Univerſität) ſtatt. Hierzu
werden die evangeliſchen Frauen der Provinz herzlich
eingekaden. Es werden folgende Vorträge gehalten: Donnerstag,
23. Mai, 9--10 Uhr „Die Mitwirkung der Frau am evangeliſchen
Gemeindeleben“ (Generalſuperintendent D. Schöttler), 10 bis
1t Uhr „Die Familie im Recht“ (Prof. Dr. Joerges), 11--12 Uhr
„Chriſtliche Erziehung“ a) Erziehungsziel (Geheimrat Prof. D.
Eger), 12—1 Uhr „Wie gewinnen wir Einfluß auf die ſchulentlaf-
ſenen Mädchen Frau Toni Molter); Freitag, 24. Mai, 9--10
Uhr „Vormund und Pfleger im Recht (Prof. D. Joerges), 10 bis
11 Uhr „Chriſtliche Erziehung“ b) Kinderſeelenkunde (Geheimrat Prof.
D. Eger), 11--12 Uhr „Der evangeliſch-kirchliche Jugendrat“ (Paſtor

Klaer). 12—1 Uhr „Unſere Kinder, unſere Zukunft (Geh. Med.
Rat Prof. Dr. Abderhalden); Sonnabend, 25. Mai, 9--10 Uhr

Das Kind im Recht Prof. Dr. Joerges). 10 Udr Chriſtliche

D. Eger), 11--12 Uhr „Erfahr
Erziehung ufgaben und Ty! (Geheimrat Prof.

ungen aus Verkehr mit Bden Fräulein H. von Gierke), 12—1 Uhr „Unſere de er
ſere Zukunft (Geh. Med.Rat Prof. Dr. Abderhalden.)

Die Saale
iſt infolge der aus Teilen Thüringens gemeldeten Unwetter auch in

ihrem hieſigen nbeträchtiie w. e unbetraächtüch geſtiegen und führt
Tivoli Theater.

Am Sonntag wird der wirkungsvolle Schwank „Herrſchaftlicher Diener geſucht von Eugen Burg und L. Deſetel gegehet

Der Dichter hat es verſtanden, in ſeiner Situationskomik alles da
geweſene zu übertreffen. Am Donnerstag, den 9. Mai, geht als
Eröffuungsvorſtellung der Sommerſaiſon Die blonden Mädels vom
Lindenhof“ in Szene. Dieſes Luſtſpiel iſt das erfolgreichſte der Ge
genwart und wird ſeit einem Jahre täglich am Berliner Luſtſpielhauſe
gegeben. Als Operette folgt „Die Landſtreicher“ von Ziehrer.

Die Ausgabe von Landeiern
auf Abſchnitt E der Eierkarte' wird jetzt in den Butterſtellen 9 bis
einſchl. 14 fortgeſetzt. Auf den Kopf werden 2 Eier zugeteilt.

Einbrecher
haben vergangene Nacht den Grundſtücken Chriſtianenſtraße 7 und 4
Befuche abgeſtattet. Jn dem einen Falle gelangten ſie in den Keller,
und im anderen Falle durch Zerſchneiden des Drahtfenſters gleich
falls in einen Parterreraum. Bei der gründlichen Durchfuchung der
Räume müſſen die Einbrecher aber geſtört worden ſein, denn es
fehlt nichts.

Ueberführungen von Leichen Gefallener vom weſtlichen
Kriegsſchauplatz

werden nach einer Bekanntmachung des Generalkommandos in der
vorliegenden Nummer widerruflich bis 31. Mai geſtattet.

Eine neue Schornſteinfeger-Gebührenordnung
für die Kehrbezirke Lauchſtedt, Lützen und Schkeuditz iſt in Kraft ge
treten. Der neue Tarif wird im Anzeigenteile der vorliegendey
Nummer veröffentlicht.

Der Evangeliſche Arbeiterverein Halle
beſucht am kommenden Sonntag den hieſigen Bruderverein
und vereinigt ſich mit ihm zu einem geſelligen Beiſammenſein (Thea
ter, Vorträge und Geſänge) in der „Funkenburg“.

Bei einem Diebſtahl mittels Einſteigens

wurden geſtern nacht im Hauſe Kloſter 5 Wurfſt, etwas Schinken,
Fett, Mehl und ſonſtige Lebensmittel fowie ein Anzug ent
wendet. Die Täter ſind noch nicht ermittelt.

Mit der Ablieferung der Oberkleidung

wird am 3. Mai begonnen, worauf nochmals mit der Aufforderung
hingewieſen ſei, den Altkleiderftellen möglichſt viele Kleidungsſtücke
zuzuführen.

Hekdentod.

Meuſchau, 2. Mai. An den Folgen einer ſchweren Perwun
dung ſtarb in einem Feldlazarett des Weſtens der jährige Jnfan
teriſft Paul Trillhaaſe von hier. Ehre ſeinem Andenken

Gefperrter Weg.

Dökkau, 2. Mai. Wegen Reparatur einer Brücke iſt der Kom
munakationsweg Dölkau-Oberthau- Raßnitz vom 13. Mai ab auf 14
Tage geſperrt.

Aus dem Kreife Merſeburg
und den ANAgchbarkreifen,

Auszeichnung. Für die Verwundeten.
7 Mücheln, 2. Mai. Frau Poſtvorſteher Zügler erhielt in

Anerkennung ihrer Verdienſte um die Verwundeten- und Wohlfahris-
pflege die vom Mobikmachungsausſchuß in Merfeburg geſtiftete
Rabenmedaille. Aus einer Wohktätigkeitsveranſtaltung
konnte der dramatiſche Klub „Euterpia* 110 Mk. zu Gunſten dez
Verwundeten abliefern.

Die Opfer des Krieges.

Crumpa, 2. Mai. Von den 150 zum Heeresdienſt eingezoge
nen hiefigen Einwohnern haben 26 den Heldentod erlitten, davon
iſt ein Krieger auf dem hieſigen Friedhofe beigeſetzt. Das Eiſerne
Kreuz tragen 16 hieſige Kriegsteilnehmer.

Querfurt, 2. Mai. Für den hieſigen Kreis werden dieſe
Woche 175 Gramm Fleiſch für Erwachſene und 7822 Gramm für
Kinderzugeteilt.

Auszeichnung.

Lützen, 2. Mai. Der Bizefeldwebel Theodor Roſenburg im
Jnf.Regt. 116 erhielt für hervorragende Tapferkeit in den Kämpfen
um Ypern das Eiferne Kreuz 1. Klaffe.

Aus Provinz und Reich
Feſtesfrohe Kriegsgefangene.

Zerbſt, 2. Mai. Schon ſeit einiger Jeit war es der Polizei auf
gefallen, daß in einem Gaſthaus in der Güterglücher Straße Kriegs
gefangene ſich einer Weiſe breit machten, die unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen als geradezu anſtößig bei den Anwohnern erſcheinen
mußte. Das Lokal wurde daraufhin genauer beobachtet und in einer
der letzten Nächte erfolgte dann die Aushebung des RNeſtes. Hinter
verſchloſſenen Türen, ſo berichtet die „Extrapoſt“, ließen es ſich die
Gefangenen wohl ſein; bei Bier und Wein wurde Lebeſchön gemacht
und deutſche Mädchen halfen den Herren Gefangenen die
Langeweile angenehm vertreiben. Natürlich waren die Herren Geg-
ner fehr unangenehm überraſcht von der neuen „Barbarei“ der deut
ſchen Polizei, die dafür ſorgte, daß die Gefangenen dahin befördert
wurden, wo es ihnen fürs erſte nicht möglich ſein wird, feſtliche Ge
lage zu veranſtalten. Den „deutſchen* Mädchen, die anſcheinend kei
nen Sinn für das. Schmähliche ihrer Handlungsweiſe haben, wird
noch Gekegenheit gegeben werden, über das Unwürdige ihrer Hand
lungsweiſe nachzudenken. Für den Jnhaber des Lokals, der als k. v.
reklamiert iſt und in der Kriegsinduſtrie gut verdient, wird die An
gelegenheit noch beſonders unangenehme Folgen haben.

Letzte Depeſchen
Die bisherige ukrainiſche Regierung geſtürzt.

Berlin, 2. Mai. Jn der Ukraine ſind die alte Rad a
und die bisherige Regierung von in Kiew eingetroffenen
Bauerndeputierten geſtürzt worden. Die neue Regie
rung hat ſofort erklärt, ſich auf den Boden des Breſt-
Litowsker Friedens zu ſtellen. Wie weiter berichtet
wird, find die in Kiew verhaftet geweſenen Perſonen aus der
Haſt entlaſſen worden. Die Verhaftung hängt übrigens wicht
mit der Stagatsumwälzung in der Ukraine zuſammen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Eeiten. 2



Nachſtehend bringe ich die mit dem 1. Januar d. F. in
Kraft getretene neue Geblihrenordnung für die Schornſtein
fegermeiſter der Kehrbezirke Lauchſtedt, Lützen und Schkeuditz

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Neue Gebührenordnung für die Schornſteinfeger-
meiſter der Kehrbezirke Lauchſtedt, Lützen und

Schkenditz.

zur Kenntnis der Kreis-Eingeſeſſenen.

für die Tätigkeit der Schornſteinfegermeiſter in den Bezirken
Lauchſtedt, Lützen und Schkeuditz, Kreis Merſeburg, gültig

Für das Fegen eines beſteigbaren oder ruſſiſchen Schorn

Gebühren Ordnung

vom 1. Januar 1918 ab.

ſteins betragen die Gebühren

Für die freundliche Teilnahme an dem
Derluſte unſeres teuren Entſchlafenen, des
im Kriege gefallenen

Landſturmmanns

Arkur Vaker,
ſagen herzlichen Dankin einem einſtöckigen Hauſe. 2 Pfg.
Die trauernden Hinterbliebenen

mehr- I

tragen die Gebühren
in einem einſtöckigen Hauſe.

4

zwei
vdrei u. wehrſt 1.50

Das Material zum Ausbrennen wird beſonders berechnet
und iſt vom Hausbeſitzer zu vergüten.

Wenn Schornſteinfegermeiſter zu den polizeilichen Feuer-
ſtellen-Reviſionen zugezogen werden, ſo ſteht ihnen für dieſe
Tätigkeit eine Gebühr von 3. Mk. für den Arbeitstag
zahlbar aus der Gemeinde- bezw. Amtskafſe zu.

Merſeburg, den 26. April 1918.
Der Königliche Lanudrat.

J V.: v. Grone.

36

Für Schornſteine der Bäckereien, Brauereien, Brenner-
eien, Schmieden und Zentralheizungen dieſer oder ähnlicher
Gewerbebetriebe erhöhen ſich dieſe Gebühren auf 30, 40, 50
bezw. 60 Pfg.

Ungausgebaute oder zu Wohn zwecken nicht hergerichtete
Keller oder Dachgeſchoſſe gelten nicht als Stockwerke.

gehe Leitern zur Reinigung find vom Hausbeſitzer zu
ſtellen.

Für das Ausbrennen eines ruſſiſchen Schornſteins be

76 Pf.
1. Mk.

Merſeburg, den 2. Mat 1978,

Merſeburger
Windelſammlung.
Die große Stoff-Knappheit hat auch einen Mangel an

Bekanntmachung.
GSäuglingswäſche, Windeln und dergleichen

herbeigeführt. Dieſe Wäſche läßt ſich aber aus nahezu allen
Jm Hinblick auf die zahlreichen Wünſche von Ange irgendwie vorhandenen

hörigen der Gefallenen werden Rückführungen von Leichenvom weſtlichen Kriegeſchauplat ſoweit es die Betriebslage neuen und alten Wäſcheſtücken,
und die Kampfverhältniſſe
31. Mai 1913 geſtattet. Jm allgemeinen werden Rückführungen
aus den vorderen Kampfgebieten leider nicht möglich ſein.
Für den Oſten und OHſterreich- Ungarn verbleibt es bei der
Bekanntmachung vom 19

t Sperre für den weſtlichen Kriegsſchauplatz wieder
in Kraſt.

zulaſſen

4. 1918.

Magdeburg, den 1. Mai 1918.
Stellvertr. Generalkommando IV. Armeekorps.
Für den Chef des Stabes Kaufmann, Majgor d. Reſ.

widerruflich bis

Am 1. Funti 1918 tritt

weißen ſowohl wie bunten,
herſtellen.

Darum ſollen am
2., 3. und 4. Mai dieſes Jahres

in Merſeburg alte und nene Wäſcheſtücke in den Häuſern ge
ſammelt werden. Die geſammelte Wäſche wird der Merſe
burger Alte Kleider-Verwertungsſtelle zugeführt und von

Sammlung getragener Oberkleidung.

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn Königlichen
Landrats vom 22. April 1918 J. Nr. 7029 L veröffentlicht
in Nr. 96 des Merſeburger Tageblattes vom 26. April 1918)
iſt für die Stadt Merſeburg und die zugeteilten Ortſchaften
aus den Amtsbezirken:Frankleben, Spergan, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau, J

ſowie für die Gemeinde- und Gutsbezirke Netzſchkau, Bün
dorf, Knapenöorf, Schkopaun, Corbetha, Zſcherneddel und
Zbſchen,

beſtimmt.

für getragene Männeroberkleidung
die amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für ge
tragene Bekleidung Merſeburg, Karlſtraße 4

als Anngahmeſtelle

Fernſprecher 591,

Die Annahme ſinöet bis auf weiteres
am Freitag jeder Woche, vormittags von 9-12 Uhr,
ſtatt.

Die Annahme, erfolgt durch amtliche beſtellte Schätzer nach
dem vorgeſchriebenen Schätzungsverfahren. Der Schätzungs-
betrag wird ſofort bei der ibnahme bar gezahlt.
kleidung, die innerhalb 3 Wochen, vom 25. April 1918 ab
erechnet, abgelieſert wird, wird außerdem ein beſonderer
uſchlag von 10 zum Schätzungswert gezahlt.

Die Ablieferung kann auch unentgeltlich erfolgen.
Die vorgeſchriebene Empfangsbeſcheinigung wird ſoſort J e e

bei der Ablieferung erteilt.
Merſeburg, den 26. April 1918.

M. 691/18.
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Der Magiſtrat.
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dieſer den Merſeburger Bürgern und ihren Säuglingen zu
gänglich gemacht werden.

Darum Merſeburger Hausfrauen! Prüft Euere Wäſche
beſtände und gebt alles Entbehrliche für unſeren jungen
Nachwuchs her.

Die Stücke werden durch Beauftragte, die it Ausweis
verſehen ſind, in den Häuſern geſammelt werden.

Kammer-Lichtſpiele!!
Kleine Ritterſtraße 5. Fernruf 529.

Nur noch heute Donnerstag:

Friecrich Werders Sendung!!
Ein Menschenschicksal

in selten fesselnder und ergreifender Art in vier Akten.
Hierzu das vorzügliche prächtige Bei-Programm.

Ab Freitag bis Montag:

Die siegende Sonne
oder:

»Scohwarze Giass e
Grosser Kalturſilm zur Aufklärung und Bekämpfung

der Tuberkulose.

Für Ober-

Verbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg-Hagazin von O. Scholz W w.

merse bung
Telephon 458.

er

Gotthardtstr. 34. Gotthardtstr. 34.
Friedrich Degen Nachfolger, Kornbrennerei

KNordhausen Harz lie'ert sofort gegen Nachnahme:
Nordhäuser Branntwein, Kognak,

weiß und gelb. echte und Verschnitte.
in verschiedenen tärken und Arrak, Verschnitt I und II.

Preislagen.

S Steinhäger,
ff. Qualität 1 und II.

Klostertropfen, ff. Ware.
Kum echter Jamaica Ver- Man verlange neueste Preisliste.

schniit und Façons. Privatverkehr aus geschlossen.
Große I Lieferung erfolgt in 12, 25--30, 5060, 100 150, 290-250-Liter-

Auswahl. h fassern oder Literflaschen in Packungen von 6, l2, 13, 24-Liter-
flaschen usw.

e
o 00000

e
Echte reine

Korns u. Korn-Verschnitte
je nuch Qualität.

Bekanntmachung. v tWegen Reparatur einer Ans e von Landelen
Brücke wird der Kommuni-Au
kationsweg, DölkauOberthan
Raßnitz vom 13. Mai ab auf 1918 ab, werden in den Bu

Wagenver- ſtellen 9 bis einſchl 14,14 Tage geſperrt.
kehr über Zweimen.

Dölkau, den 2. Mai 1918.
Der Gutsvorſtand.

bſchnitt S der Eterkarte
Von Donnerstag, den 2. m

tter

Schulz, Weiße Mauer,
Kretzſchmar, Neumarkt,
Näther Nachf., Markt,
Fa Schanze, Jnh. Nietzſch,

Sonnabend, den 4. Mai d. J.,

ich im Gaſthof „Zum Thüringer
Hof“, hier, ſolgende Gegen-
ſtände öffentlich meiſtbie end
gegen Barzahlung verſteigern
und zwar:

8 Stck. Obſterlettern, 50 Stck.
Obſterkörbe, 2 Dezimalwag,
1 Tafelwage, 2 Paar Pferde-
geſchirre (faſt neu), 3 Hunde-
geſchirre, 1 Hundewagen,
1 Handwagen, 1 Bohr- Ma-
ſchine, 1Drehbank, 1Schneide-
maſchine, 1 gr. Arbeitstiſch,
1 Schreibpult (faſt neu), 1
einfaches Pult, 1 Auto (Bil-
louel-Zweiſitzer), 1 Fahrrad-
Automat, 1 Panorama, 1
Elektriſierapparat, 2 Spiel-
automaten mit Platten, paſ
ſend für Gaſtwirte, 1 Scherz
automat, Chriſtbaumſtänder,
Billardfüße u. Billardplatte,
Kleiderhalter, Konſols und
viel anderes Wirtſchafts
gerät und Handwerkszeug.
Die Gegenſtände können

von vorm. 9 Uhr an beſichtigt
werden.

Jm Auftrage
Albert Franke, Außktionator.

Bei obiger Auktion werden
noch folgende Gegenſtände mit
verſteigert:

1Marktwagen, Reinigungs
maſchine, 1 gr. Warenſchrank,
1 Phänomobil (Zweiſitzer),
1 Motorrad, 1 Uhrmacher-
Drehbank mit Werkzeug, 1
Schreibmaſchine (Edelmannu)
u. 1 Bohrmaſchine, 1 Teig-
teilmaſchine, gr. Backtrog u.
Bäckereigerätſchaften.

e

Verreist
bis 26. Mai.

Dr. med. Wolf.
r

Feldwehbel
Wetaitene ſuchtfreundl.

wennmöbliertes Zimmer,
lich in der Nähe des Bahnhofs.
Angeb. unt. B. 10 a. d. Exp. d. Bl

Guter
Privatwittagstiſch

geſucht. Angebote unter A.
100 an die Exped. d. Bl.

Jn meinem Rüſtungsbe-
triebe finden jederzeit

ſleißige Arbeiter
für Erdarbeiten im Kalkſtein-

dauernde, lohnende Arbeit.
Kriegsverwendungsfähige(kv.)
Leute kommen nicht in Betracht.

Otto Flemmig,
Freiburg a. Unſtr. b. Naumburg.
Weißkalkwerk Anacker.

W r G c ä 2 h
Ordentl. Bote

für Wegegehen, Ein
kaſſieren der Rech-
nungen u. Abliefern

0

9

g

0
0

mit Handwagen ſo
g

0

g

8

0

fort geſucht. Sehr
gute Beſchäftigung
für Kriegsinvaliden.
Angebote ſind in der
Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung abzugeben

I TAATATIATFräuleins werden brieflich
zur Ritterguts

Sekretärin ausgebildet. Le
bensberuf! Direktor Bruno
Sehmidt, Chemnitz 4,R H, Lindenſtraße 1.

Druck und Verlag: Merſehurger Druck und Verlagsanſtalt L. Balk
Verantwortliche Redaktion: Politik: L. Baltz, Sport und Auzeigen: M. Hochheimer.

ſämtlich in Merſeburg.

Freiwillige Außtion. Kl Ritterſtr,
Konſumverein, a. d. Geiſel
Trommer, Unkeraltenburg,

auf den Kopf der Bevölkerung
von vorm. 10 Uhr an, werde 2 Eier zum Preiſe von 3

Pfennig für das Stück zugeteilt,
Merſeburg, den 1. Mai 1918,
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L. A. 14718.

Sonntag, den 5. Mai 1918
nachmittags und abends,
gemütl. Zuſawmenſein

mit dem Bruderverein zu Halle
in der „Funkenburg“.
Theater, Vorträge u. Geſänge.

Vormittags 10 Uhr: Gottes
dienſt im Dom.
W Gäſte willkommen.

Der Vorſtand.
livolſ- Theater

dersevbnurg.
Dir Art. Deeharsrt.

Sonntag, den 5. Mai 1918,
abends 8 Uhr

Novltät? Aovltät!
Herrsehaftteher Denn

Kesleh.

Schwank in 3 Arten von
Eugen Burg und L Taufekin.
Gebrauchte u. nene Möbel

Soſas, Chaiſelongue, Seſſel,
Bücher, Kleider, Küchen- und

Wäſcheſchränke, Vertikows,
Kommoden, Bettſtellen,Stühle,
alle Sorten Tiſche, Nacht- und
Waſchtiſche mit und ohne Mar-
mor, Schreibtiſche und Schreib-
Sekretäre,Spiegel, Wanduhren
Büſtenſtänder u. Nipptiſchchen,
Nähmaſchinen,Waſchmaſchinen

Pianos, Mahagvonibüffets,
eiſerne Bettſtellen m. Auſlage-
matr., neues hell. Schlafzim.,
2 neue Küchen, ganze Einricht.,
vieles andere noch zu verkauf.

Bock, Naumburg a. S.,
Kleine Fiſchgaſſe 7.

9

zum sehlachten

kauft

Arthur Hoffmann
Roßschlächterei,

Obere Breiteſtr. 4 Tel. 241.

Schierheim z 77
bruch oder in derKalkbrennereij a 22 Wernigerode

bereitet vor z. Einj., Fähnr. und
Abit. u. bietet zurück gebliebenen
Schülern Gelegenheit, das Ver
säumte möglichst bald nachzuholen

Ait dr Mit
ſchen Sprache M. 1,55 Nachn. fr.
Verlag Schwarz &Co., Berlin 14

H. Schnee Nachll.
Erstklassiges Spezialgesohätft
tärStrumpfwaren u Pricotagen
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Spargel
täglich friſch geſchnitten.

A. Treobst,
Blumenhandlung

Entenplan 3 Fernruf 475.
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Ruhe nach dem Hturm,
(Eigener Bericht unſeres Berliner Vertreters.)

Berlin, 1. Mai.
Der letzte Apriltag brachte Regen und Sturm im Hauſe der Ab

geordneten. Der 1. Mai zeigt ein anderes Geſicht, draußen kämpft
die Sonne mit den Wolken und ein Mailüftlein weht. Drinnen im
Abgeordnetenhaus iſts juſt ebenſo. Dort zeigt ſich heute wohl das
ſelbe Bild: Fülle oben, Fülle unten, doch es geht, mit einigen
Zwiſchenfällen, ruhiger zu. Die erregten Szenen von geſtern klingen
Nur noch aus den Reden, man erinnert ſich nur ungern ihrer, aber
ganz vergeſſen möchte man ſie nicht. Sie bilden vorzügliche Anknüp
fungspunkte für die Polemik. Schon lange vor Beginn der heuti
gen Sitzung herrſchte in den Räumen des Hauſes reges Leben. Die
Freikonſervativen, das Zentrum und die National-
Liberalen hielten Sitzungen ab. Zu Beſchlüſſen iſt es nicht ge
kommen, aber es ergab ſich, daß in allen drei Parteien die
Spaltung beſtehen bleibt. Man rechnet heute beſtimmt damit,
daß die Regierungsvorlage mit 30 Stimmen Mehrheit abgelehnt
werden wird. Und man will es in den Reihen der Gegner des
gleichen Wahlrechts ankommen laſſen auf das Unannehmbar der Re
gierung und „ihre verfaſſungsmäßigen Mittel“. Die Regierung in
deſſen iſt immer noch Optimiſt. Sie glaubt an die Meheheit, glaubt,
daß ihre Drohungen genützt haben. Doch ſchon der erſte Redner
mußte heute ihren Wahn zerſtören. Dr. Lohmann ſprach, der
Vertreter der nationalliberalen Hälfte, die nicht das gleiche Wahl
recht will. Nicht ungeſchickt verſuchte er der Regierung Brücken zu
ſchlagen. Wenn die Regierung gewollt hätte, hätte ſie einen Ueber
gang gefunden aus dem Unannehmbar zur Verſtändigung. Lohmann
deutete des Vizepräſidenten und des Kanzlers Ablehnung ſo, daß es
nicht ſeinem Antrage gelten könnte. Er meinte, was werde der Re
gierung übrig bleiben als dann, wenn ein Paragraph abgelehnt wird,
doch zu verhandeln. Wollte ſie den Wahlkampf für den Umſturz.
Er würde regieren unter dem gleichen Wahlrechte, er mit den Polen,
vielleicht wären die Fortſchrittlichen das Zünglein an der Wage
und hälten z. B. in der Oſtmarkenfrage die Entſcheidung zu treffen.
Das könnte ihnen doch nicht angenehm ſein. Lohmann war davon
überzeugt, daß er niemand bekehren werde, auch niemand aus ſeiner
Partei. Die üble Lage der Nationalliberalen, die gleich bei den Frei
konfervativen und bei dem Zentrum ſei, habe die Regierung verſchul
det. Habe der König gewußt, wiederholte er die Anfrage Heyde
brands, daß ſich die Parteien aus eigenem Antriebe zuſammengetan
hätten, um ein beſſeres Wahlrecht zu ſchaffen, habe er von dem Fort
gang der Verhandlungen Kenntnis gehabt? Vertrauensmänner der
ſtaatserhaltenden Parteien ſeien eifrig an der Arbeit geweſen und es
wäre ein Wahlrecht geſchaffen worden ohne innere Zerſplitterung,
ohne Kampf. Der König könne nichts davon gewußt
haben ſonſt hätte er nicht ſein Wort verpfändet, ſonſt hätte er die
Regierung nicht veranlaßt, dieſe Vorlage einzubringen. Die Antwort
Friedbergs ſei nicht klar geweſen.

Und Dr. Drews, dem Schöpfer der Vorlage, war die Auf-
gabe geworden, Lohmanns gute Wirkung abzuſchwächen. Er hat es
nicht vermocht. Die bekannten Gründe, die er ſchon wisderholt für
den Standpunkt der Regierung geltend machte, führte er auch heute
an. Aus ſeiner Rede iſt nur bemerkenswert, daß er auch namens der
Regierung dem mildernden Antrag Lohmann, der die Verſtändigung
möglich machen ſollte, das „Unannehmbar“, entgegenſchmetterte. Die
Rede ließ kalt. Herr Hoffmann ſpendete wiederholt Beifall. Dann
und wann wurde ein Proteſt aus den Reihen der Konſervativen oder
der Nationalliberalen laut. Dr. Drews hatte einen ſchlechten Tag
und einen ſchlechten Abgang. Ein kleiner Zwiſchenfall brachte ihn
aus der Faſſung. Jrgend eine Stimme von rechts miſchte ſich ein.
Man ſah die Unruhe, ſah, wie der Miniſter gar nicht miniſteriell
mit den Händen herumfuchtelte und hörte, wie er ſich etwas verbat.
Das Schlußwort war kurz abgehackt.

Das Haus flüchtet. Zuerſt weiß man nicht weswegen, da ſieht
man es: weil Dr. Pachnicke ſich auf das Katheder legt. Es wird
eine lange Reden werden. Jn kurzer Zeit iſt die ganze rechte Seite
leer, die Mitte nur ſchwach beſetzt und nur Hoffmann, Hirſch-Berlin
und ihre Getreuen halten neben den Fortſchrittlern ſtand. Was
Pachnicke ſagt? Man weiß es! Neues läßt ſich ja nicht mehr zur
Wahlvorlage ſagen. Es ſind Wiederholungen bei ihm und bei allen.
Nach ſeiner Rede löſt ſich auch das Rätſel, weshalb Miniſter Dr.
Drews ſo erbittert geſchloſſen. Herr von Heydebrand machte Mitteilung, daß ein Zwiſchenruf vom Miniſter falſch aufgefaßt worden

ſei. Man wollte ihm nicht Feigheit vorwerfen, ſondern der Zwiſchen
ruf ſollte beſtätigen, daß die Konſervativen ſich auch nicht vor einem

Beilage zu Ar. 103 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Freitag, den 3. Mai 1918.
radikaleren Wahlrecht, das der Miniſter in Ausſicht geſtellt hatte,
fürchteten. Und weiter blieb das Haus leer. Selbſt am Miniſtertiſch

fik gemacht. Vor allem wurde der Austritt Kardorffs aus der
Freikonſervativen Partei beſprochen. Kardorff iſt einer der Wenigen
aus den Reihen der Freikonſervativen, der für die Regierungsvorlage
eintritt. Sein Bruch mit ſeiner Fraktion wird jedenfalls eine Erklä-
rung in der Rede finden, die er zu halten gedenkt. Morgen erſt wird
die Entſcheidung fallen.

9 0
Zur Lage im Abgeordnetenhaus,

ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“: Zwar iſt noch eine ganze Reihe von Red
nern zur Generaldebatte über die Verfaſſungsfragen gemeldet. Trotz-
dem nimmt man an, daß die entſcheidende Abſtimmung noch heute
erfolgen werde. Auf der linken Seite rechnet man ſehr ſtark mit
einem negativen Ergebnis auch in der dritten Leſung und bereitet
ſich ſchon für die Auflöſung vor. Es liegt bereits ein Auf
ruf des geſchäfts führenden Ausſchuſſes der Fort
ſchrittlichen Volkspartei an die Organiſation im Lande
vor. Die geſamte nationalliberale Landtagsfraktion, ſowohl
die Anhänger als auch die Feinde des gleichen Wahlrechts haben
einen Antrag eingebracht, demzufolge eine Reihe weiterer
Wahlkreiſe, zumal des Oſtens, zuſammengelegt und
in ihnen die Verhältniswahl eingeführt werden ſoll.

Jn der „Germani“ heißt es: Auch wenn ſich heute das Meer der
Reden erſchöpfen ſollte, dürfe man wohl noch nicht ſagen, daß es
zur eige ntlichen Entſcheidung komme. Alles deute darauf
hin, daß die zweite Leſung nicht die Vollendung des Geſetzgebungs
werkes darſtellen werde. Leider haben die geſtrigen Reden aus dem
konſervativen Lager noch keinerlei Anhaltspunkte dafür gegeben, daß
die Konſervativen Realpolitik treiben ſollten. Hoffentlich werde
die Linke nicht töricht genug ſein, den ganzen politiſchen
Fortſchritt, um den ſie ſeit Jahrzehnten gekämpft und der ihr
ſo greifbar nahe gebracht worden ſei, fahren zu laſſen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. Mai.

Die zweite Leſung der 88 1-3 der
Wahlreform vorlage

wird fortgeſetzt.
Abg. Dr. Lohmann (Ntl.): Jch ſpreche nur für die Hälfte

meiner Fraktion. (Heiterkeit) Diejenigen meiner politiſchen
Freunde, die hinter mir ſtehen, halten an ihrem Widerſtande
gegen die Vorlage der Regierung feſt. (Lebhafter Beifall
rechts; ironiſche Zurufe links; erneute Bravorufe rechts.) Wir haben

die Befürchtung, daß, wenn die Vorlage Geſetz werden
würde, die

ſozialdemokratiſche Parteiſehrſtark
ſein wird. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Die Gleichheit des Rechts
für alle bedeutet die Unterdrückung der wenigen, die anders denken.
(Sehr richtig! rechts.) Das Reichstagswahlrecht wird in Preußen
radikaler wirken als im Reichstage. (Zuſtimmung rechts.) Dazu
kommt der

Einfluß der Polen,
als einer abſoluten Oppoſitionspartei in Preußen. Wenn das Wachs-
tum der Summe der ſozialdemokratiſchen Stimmen in Preußen in
dem Maße andauert, wie ſie bei den Reichstagswahlen angewachſen
waren, dann wird die Zahl der ſozialdemokratiſchen Mandate derartig
anſchwellen, daß ſie in abſehbarer Zeit mit den Polen und Wel-
fen die Mehrheit im Abgeordnetenhauſe haben werden. (Zu
ſtimmung rechts) Wir werden da etwa 112 Sozialdemokraten, 40
Polen, 3 Welfen und 2 Dänen haben, zuſammen alſo 157 Stimmen.
Mit den fortſchrittlichen Abgeordneten kommen wir dann auf 192,
was der abſoluten Mehrheit von 228 außerordentlich nahekommt.
Starke Befürchtungen werden laut aus den Kreiſen der katholiſchen
und evangeliſchen Kirche. Man befürchtet radikale Umwälzungen
auf dem Gebiete der Schul und Kirchenpolitik. Alle dieſe Bedenken
zwingen uns, unſeren Widerſtand gegen die Regierungsvorlage auf-
recht zu erhalten. Das Unannehmbare der Regierung iſt allerdings
noch nicht ausdrücklich ausgeſprochen worden. Widerſpruch links.)
Wir haben daher einen Antrag auf

Einführung des Zweiſtimmenwahlrechts

gab es Lücken. Die Korridore aber waren gefüllt. Dort wurde Poli

eingebracht. Die ganze Preſſe mit wenigen rühmlichen Ausnahmen
hat zugegeben, daß er eine ſolche ſachliche Annäherung an die Re-
gierungsvorlage bedeutet.

Alle, die die Regierungsvorlage als ſchädlich und unannehmbag
anſehen, ſollten ſich auf dieſer Verteidigungslinie zus
ammenfinden und auch das Herrenhaus möglichſt einbeziehen

Der Miniſterpräſident hat meinen Antrag noch nicht völslig abgelehnt. Jch hoffe, daß er in Erwägung gezogen wird
Ich hofe auch, daß die furchtbare Erregung, die ein Wahlkampf im
Gefolge haben müßte, die Regierung zu Verhandlungen
bereit machen wird. Wir verlangen eine allgemeine Pflicht gegen
über dem Staate. Auf ſozialem Gebiete iſt künftig noch viel Arigi
zu leiſten. Die Bildungsmöglichkeit muß erweitert werden.
möchten, daß es Preußen nicht unmöglich gemacht wird, eine weithin
ſichtbare Stätte von Zucht und Kultur zu bleiben. (Stürmiſcher W
fall auf der Rechten und bei einem Teile der Nationalliberalen

Miniſter Dr. Drews:
Wir müſſen darauf halten, daß der Kampf der polikiſchen W

gungsverſchiedenheiten in loyaler Form geführt und daß die Ue
zeugung des Anderdenkenden gerecht gewertet wird. Nur auf dieſ
Wege kann man dem Wohle des Vaterlandes nach beſten Kräften
dienen. Wir alle, die wir bereit waren, ein Miniſteramt zu üb
nehmen, waren der Ueberzeugung, daß die Lage der Dinge unbedingk
erfordert, daß nicht nur eine Vorlage des gleichen Wahl
rechts erforderlich ſei, ſondern daß es auch notwendig
daß die Regierung mit aller Energie und mit allen r
Gebote ſtehenden Mitteln dafür eintrete Die

Vorlage muß durchgebracht werden,
damit die Spannung, die in weiten Kreiſen unſeres Volkes beſt
und die unſer perſönliches Leben belaſtet, beſeitigt wird. Wenn
Spannung nicht beſeitigt wird. dann müßte ein r i
ſtand geſchaffen werden. Das iſt meine Ueberzeugung als
Mann. Ein leiſer Zweifel ſcheint aus den Ausführungen des Vor
redners darüber hervorzugehen, ob der Miniſterpräſident wirklich und
wahrhaftig den Antrag des Abg. Dr. Lohmann als für die Regie
rung unannehmbar bezeichnet habe. Sollte darüber wirklich noch einZweifel obwalten, ſo möchte ich dieſen Zweifel jetzt beſeitigen. 2

Antrag iſt, das ſtelle ich nochmals ausdrücklich feſt, für die Re
gierung unannehmbar. (Lebhafte Zuſtimmung links Es
findet ſich in dem Antrage auch ein plutokratiſches Mo
ment, das dadurch zum Ausdruck kommt, daß durchgängig dem ſelbſt
ſtändigen Unternehmer auf alle Fälle eine zweite Stimme g
werden ſoll. Nach unſeren Berechnungen würde bei dem Antrage
Lohmann keine Ausſicht vorhanden ſein, eine Mehrheit im Sinne der
bisherigen Oſtmarkenpolitik zuſammen zu bekommen. Die Reg h
hat in dieſer Frage den Standpunkt eingenommen, daß es
ankommt, das Deutſchtum aufrechtzuerhalten und daß man ebenfalls
auf gewiſſe Maßnahmen verzichten kann, die als Annahmegeſez
empfunden werden. Der Vorredner hat als ſchwerſtes Bedenken
gegen das gleiche Wahlrecht erklärt, daß wir einer

Ueberwucherung der Sozialdemokratie
entgegengehen. Der Vorredner hat aber gleichzeitig gemeint, daß die
Sozialdemokratie die Lehre aus dem Kriege gezogen haben könng.
daß ſie nur dann einen größeren Einfluß auf die ar en
haben würde, wenn ſie ſich auf nationalen Boden ſtellt. Wenn i
ſeine Auffaſſung richtig iſt, würden ſeine eigenen Bedenken hinfälig
werden. Wenn Sie ein Anwachſen der Sozialdemokratie in Pre
haben wollen, gibt es kein beſſeres Mittel, als das, das gleiche
recht abzulehnen. Wenn das gleiche Wahlrecht nicht jetzt kommt.
beſteht die Gefahr, von der der Herr Reichskanzler ſprach, r
die Gefahr, daß dann das kommende Wahlrecht noch vie
radikaler ausfallen wird. (Höhniſches Gelächter, ſtürmiſcher Wi
derſpruch rechts; Zurufe: Sie d alſo aus Angſt für dar
gleiche Wahlrecht. Große Unruhe links.) Meine Herren!
tue hier meine verdammte Pflicht und Schuldigkeit und trete
meiner Perſon für meine Ueberzeugung ein. Solche Unterſt
daß ich aus Engſt und Feigheit mich leiten ließe, möchte ich u
ganz energiſch verbitten. (Toſender Lärm rechts, ſtürmiſcher Beifall
links, erneuter Lärm rechts, Rufe links: Ruhe.) Es iſt meine Pflicht
darauf zu beſtehen und dabei zu bleiben, daß das gleiche Wahlrecht
nur das Wahlrecht ſein kann, das bei der Aenderung des jetzigen
Zuſtandes eingeführt wird. (Stürmiſcher, langanhaltender Beifall
links, Widerſpruch und vereinzeltes Ziſchen rechts.)

Abg. Pachnicke (F. Vpt.): Der Miniſterpräſident hat den
Ruf nach Verſtändigung

ausgeſprochen und eine Grenze deſſen gezeichnet, was uns an ſo
genannten Sicherungen zugemutet werden kann. Herr v. Heydebrand
hat nicht den Verſuch gemacht, die Gründe ſeiner Gegner objektiv zu
würdigen Unter der Herrſchaft des gleichen Wahlrechtes hat das
deutſche Reich eine wirtſchaftliche Entwicklung genommen, die den

7 9 7Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal-Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

18] (Nachdruck verboten.)Wenn Jan dann ſelbſt erſchien einmal des Tages auf zwei.
bis drei Stunden, ſie zu einer Ausfahrt, zu einer Opernvorſtellung
oder Geſellſchaft abholend, dann kam ſie willig auch ſeinen Vorſchlä-
gen entgegen, aber recht oft merkte man doch den Zwang, den ſie ſich
antat. Vor allem vereitelte ſie, wo es anging, den Beſuch von Ge
ſellſchaften. Das Befinden des Vaters gab den plauſibelſten Vor
wand; war er nicht ſtichhaltig, weil in dem ſehr wechſelnden Zu-
ſtande Grothes gerade eine Beſſerung erfolgt war, dann fühlte ſie ſelbſt
ſich nicht wohl genug, und Jans Abſicht, das ſchöne Mädchen der
Welt als ſeine Braut zu zeigen, mißlang.

Der Sanitätsrat kam noch oft.
Als er wieder einmal mit ſeinem alten Freunde zuſammenſaß,

ſagte er zu ihm:
„Sie kommen nicht eher zur Ruhe und vorwärts, als bis eine

Geſchichte erledigt iſt, alſo mein neueſtes Rezept für Sie heißt: Hoch-
zeit, Klaras Hochzeit!“

Grothe lächelte wehmütig.
„Reden Sie mit meiner Tochter. Jch dränge nicht mehr. Jch

kann ſie doch nicht aus dem Hauſe weiſen.“
Und der Sanitätsrat ſprach mit ihr.
Sie ſah ihn groß an und fragte:
„Wer hat Sie beauftragt, Herr Sanitätsrat?“
„Niemand.“
„Nicht Jan
„Nein
„Sie kommen aus eigenem Entſchluß auf dieſes merkwürdige

Thema
„Na, erlauben Sie mal, liebes Fräulein, iſt das Thema Hoch-

zeit für eine Braut ein merkwürdiges
„Unter Umſtänden, ja
„So hören Sie denn, ich tue, was ich tue, als Arzt, als Freund

Jhres Vaters. Er kommt aus Grübeleien, Sorgen und Gedanken nicht
eher heraus, als bis dies dies merkwürdige Thema abgeſchloſſen
iſtl Geheiratel ſoll doch werden, warum nicht bald, wenn die Be
ſchleunigung Jhres Vaters Geneſung beſchleunigt?“

Da hatte Klara nichts mehr erwidert.
Uber bleich war ſie geworden, das hatte er bemerkt. Da wollte

er ſie beruhigen und lagi

Papa iſt auf dem Wege geſund
zu werden, und nur eine ſchwere Gemütsbewegung könnte ihm
noch Gefahr bringen. Na, die iſt ja ausgeſchloſſen, alle Geldſorgen
haben für immer ein Ende. Alſo, Sie brauchen nicht mehr zu er-
ſchrecken, aber ich möchte ihn raſcher vorwärts haben, die richtige be
hagliche, meinetwegen werſchlafene Ruhe möchte ich für ihn haben.
Dann wird er noch einmal jung, jedenfalls ganz geſund.

Nach dieſem Geſpräch hatte Klara mehrere ſchlafloſe Nächte. Sie
mußte ja alles mit ſich ſelber abmachen, ſie hatte niemanden, mit dem
ſie ſich beraten, bei dem ſie ſich Troſt holen konnte.

Natürlich hatte ſie an Herbert gedacht. Von ihm empfing ſie
Briefe. Wenig troſtvolle. Seine Bemühungen, die großen Mittel
aufzubringen, welche ein Finanzkampf mit Jan Volkmar forderte,
blieben ziemlich erfolglos. Der Marquis d'Aiguillon auf Schloß
Aiguillon hatte den Brief ſeines Neffen mit drei Zeilen der Empö-
rung an die Majorin geſchickt und erklärt, er ließ es auf einen Pro
zeß ankommen. Sie ſei abgefunden und ihr Sohn intereſſiere nie-
manden in Aiguillon. Ein Prozeß dauerte auch im beſten Falle
Jahre und erforderte erhebliche Mittel.

Herbert perſönlich hatte Klara nicht mehr geſprochen, ſeit ſie
wußte, daß ſie beaufſichtigt wurde. Jan beſoldete wahrſcheinlich ein
Heer von Detektivs. Daß er ſie bewachen ließ, wurde ihr klar, als er
ſie eines Tages bat, ihre Rechtsgeſchäfte nicht mehr Herrn von Pleſ
ſenow anzuverkrauen.

Tags zuvor war ſie in Herberts Bureau geweſen.
Ja, ſie wollte faſt verzagen und trug es doch.
Wie Darüber war ſie nicht klar. Worauf hoffte ſie eigentlich

noch? Wie konnte ſie glauben, Unabwendliches abzuwenden Bei
ihrer Ohnmacht.

Da lernte ſie die Pein qualvoller Nächte kennen. Nächte ohne
Schlaf, die ein Morgen von neuer Blumenpracht abzulöſen pflegte.

Lilien vom Jndus, Roſen aus Schiras.
Sie zitterte, wenn ſie kamen, denn ſie ſagten ihr nur: Dein

Kerkermeiſter iſt es, der uns ſendet!
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Und während hier die Zeit in wehem Verzagen den Stunden-
zeiger rückte, brachte ſie anderswo Hoffnung auf Freude und Glück.

Gleich nachdem die Verlobungskarten zur Verſendung gelangt
waren, hatte Erika von Lentheim die Majorin aufgeſucht. Jetzt war

Herbert frei. Frei für Erika.

„Natürlich iſt's nichts ernſtes.

Der Beſuch war vergeblich geweſen.

Margot von Pleſſenow befand ſich in einer Gemütsverfaſſung,
die jeden Empfang ausſchloß. Juſt an dieſem Morgen war der Brief
ihres Bruders Gaſton d'Aiguillon eingetroffen.

Sie hatte Herbert Vorwürfe gemacht und fühlte ſich in ihrer
Familienehre gekränkt, als Herbert mit ungewöhnter Bitterkeit über
dieſe Verwandten ſprach. Vor allem aber, als er es beharrlich ab
lehnte, für ſeinen unbegreifbaren Schritt wider Onkel Gaſton irgend
eine Erklärung zu geben.

Mutter und Sohn waren in ſtarker Verſtimmung auseinander
gegangen.

Und da war Erika gekommen!
Konnte das Schickſal eine unwillkommenere Stunde wählen
Margot erriet ſofort, weshalb das junge Mädchen kam.
Der Garten ihrer Hoffnungen ſtand in Blüte.
Jn ihrer Seele aber wogte Aerger und Mißmut durcheinander.

Roſa mußte die Tochter des Regierungspräſidenten empfangen und
ſie auf ein andermal vertröſten, da Frau von Pleſſenow, von tollen
Kopfſchmerzen heimgeſucht, Ruhe brauche, vollkommene Ruhe. Ein
andermall! Gut. Klaras Konkurrenz um den 27 e
ültig beſeitigt, da ſchadet der Aufſchub nicht. Na einer Anne von drei e wollte ſie wiederkommen, ſich nach dem Befinden

der Majorin erkundigen und dann mit ihr die nötigen Pläne
ſchmieden.

Nach drei Tagen.
Es wurde drei Wochen daraus, denn daheim traf inzwiſchen

ſeriöſer Beſuch ein. Ein hoher Beamter, die rechte Hand des Miniſter
präſidenten, überbrachte das offizielle Angebot des Portefeuilles. ver
handelte mit Papa tagelang, und als man einig war, reiſte
in die Reſidenz zur Beſichtigung der Amtswohnung und zur Anord
nung baulicher Veränderungen in dieſer, für größte Repräſentation

eingerichteten Wohnung.e ſollte We Und wollte übrigens auch ſehr gern mit. Sie

war ja doch außerordentlich ſtolz auf die glänzende Karriere ihres
Vaters und neugierig, die ganze große Welt kennen zu lernen, in der

ie nun leben würde.e war Ende Januar, am erſten April würde man üben
ſiedeln. Das drängte und eilte alſo, und nach Wochen erſt konnte
ſie den Beſuch der Majorin wiederholen. In ſehr gehobener Stim
mung tat ſie es. Sie kam ja auch jetzt in ganz andere Glorie.

Das ſollte ſie gleich gewahr werden.
(Fortſetzung folgt.)
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eid des Auslandes ſo erregie, daß hierein einer der letzten Gründe
dieſen Kreig zu ſuchen geweſen iſt. (Lebhafte Zuſtimmung links.)

ollen wir es wirklich den Männern antun, die das Vaterland ge
rettet haben, daß ſie nach ihrer Rückkehr ſortiert und klaſſifiziert wer
den (Stürmiſche Zuſtimmung links.) Wir wollen uns vielmehr be-
mühen, daß unſere Kämpfer an der Front bei ihrer Heimkehr ein
reies Vaterland vorfinden. Wir wollen eine ſtaatsrechtliche Form
chaffen, die dieſer Helden werk iſt. (Lebhaftes Bravo links.) So

kann es nicht weitergehen! Geben Sie der neuen Zeit ihre Rechte!
Die Krone darf in dieſem Kampfe um das Wahlrecht keine Nieder
lage erleiden! Es ſteht viel auf dem Spiele, was geſchehen nmiß,
muß jedoch bald geſchehen. Graf Hertling ſteht und fällt
mit dem gleichen Wahlrecht, aber auch andere Mini-
n ſtehen und fallen mit ihm. Es herrſcht eine gervöſe Stimmung

ganzen Volke. Was heute an perſönlichen Verdächtigungen in der
alldeutſchen Preſſe geleiſtet wird, das kann nicht mehr erduldet wer
den. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Wir ſind völlig darüber einig, daß die
Wahlrechtsvorlage nicht in dieſer Zeit kommen durfſte. Wir ſind
überzeugt davon, daß das

gleiche Wahlrecht nicht zum Segen Preußens
fein wird. Die große Mehrheit meiner Freunde wird nicht dafür
eintreten. Wir können die Verantwortung dafür nicht tragen, weil
das gleiche Wahlrecht den Beſtand des preußiſchen Staa-
tes gefährden würde. Die Kundgebung des Königs vom
14. Juli 1917 iſt eine ſolche, die vom damaligen Minmfſterpräfidenten
gekennzeichnet wurde. Verfaſſungsmäßig und vor der Geſchichte trägt
er allein die Verantwortung dafür. Aber die königliche Kundgebung
befreit uns auch nicht von der Pflicht, nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen zu prüfen, was dem Wohle Preußens dient. Wir be-
dauern den Konflikt im Jntereſſe Preußens, aber wir wiſſen uns frei
von jeder Schuld. Wir ſind unſererſeits zum Wahlkampfe
ent ſchloſſen. Wir zweifeln aber, ob die Regierung gewillt iſt,
einen Wahlkampf zu entfeſſeln, wie ihn Preußen noch nicht erlebt hat.
Das gleiche Wahlrecht iſt ein Sprung ins Dunkle. Wir wollen nicht
behilflich ſein, in Preußen den

Parla mentarismus und ein Scheinkönigtum
aufzurichten. Die Ausführungen der Regierung zur Oſt marken-
politik ſind nicht überzeugend. Es kommt vor allen Dingen auch
auf die Stimmen auf dem Lande an. Hat man einmal das gleiche
Wahlkrecht in Preußen, dann wird man es auch ſehr bald für die
Städte haben. Die Entwickelung wird über die Auffaſſung der Re
gierung glatt hinweggehen. Schon das, was der Kommiſſions-
antrag bewilligt, iſt in hohem Maße demokratiſch. (Gelächter links.)
Trotzdem hat die Regierung ſogar den Antrag des Abgeordneten Dr.
Lohmann abgelehnt. Das gleiche Wahlrecht iſt für uns unan-
nehmbar. (Beifall rechts.) Wir wollen bei ſeiner Einführung nicht
ſchäbig werden. Beifall rechts.)

Abg. Hirſch (Soz.): Wir ſind natürlich für das gleiche Wahl-
recht und

auch für das Frauenwahlrecht.
Das vorgeſchlagene Wahlrecht der Kommiſſion hat durchaus pluto
kratiſchen Charakter. Der Vorſchlag Lohmann benachteiligt unſere
Krieger. Der kleine Teil des Zentrums, der gegen das
gleiche Wahlrecht ſtimmen will, wird vielleicht ausſchlaggebend
ſein. Das alte Preußen wird ſtürzen und ein neues Preußen wird
an ſeine Stelle treten. Sorgen Sie dafür, daß Sie unter den Trüm-
mern, auf denen ſich ein neues Preußen erheben wird, nicht begraben
werden; ſorgen Sie dafür, daß die große Zeit, in der wir leben,
kein kleines Geſchlecht findet.

Abg. Ströbel (Unabh.): Wenn das Wahlrechts alter von
24 auf 25 Jahre heraufgeſetzt wird, werden mehr als 400 000 Männer
von der Wahlberechtigung ausgeſchloſſen. Jn England hat man alle
Kriegsteilnehmer vom 21. Lebensjahre an für wahlberechtigt erklärt.
Das ſollte man auch bei uns tun, anſtatt allerlei Tapferkeits- und
Verdienſtorden auszuklügeln. Der Entwurf bedeutet nur ein Vor
ſpiel des gleichen Wahlrechts, eines richtigen Wahlrechts. Meine
Freunde müſſen

die Vorlage ablehnen,
auch im Regierungsintereſſe.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donnerstag
vormittags 11 Uhr.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 1. Mai.

Der Reichstag beriet heute in erſter Leſung zunächſt über
die Vorlage betreffend

Aufhebung des Paragraphen 153 der Gewerbe-Ordnung.
Abgeſehen von den Konſervativen, die eine genaue Prü-

der Vorlage für nötig halten und einer Minderheit der
ationalliberaken, die Bedenken gegen die Aufhebung hat, er

klären ſich die Redner der übrigen Parteien für die Regierungs
vorlage und halten zumeiſt eine Kommiſſionsberatung nicht für
nötig.

Es folgt die
erſte Leſung des Arbeitskammergeſetzes.

Staatsminiſter Freiherr von Stein: Der Entwurf hat ſchon
einmal dem Reichstag vorgelegen, iſt aber damals in der Be
vatung ſteckengeblieben. Die neue Vorlage baut ſich auf der
alten Baſis auf. Nach dem Kriege wird eine Zeit kommen, die
neben der Hoffnung auf fruchtbarſte Entwick-
lung die Keime zur Erſchütterung in ſich tragen
wird. Die Vorlage will dieſe Entwicklung fördern und die Er-
ſchütterung hintenanhalten. Dahin ſollen die Arbeitskammern
wirken.

Abg. Schiffer (Zentr.): Jn weſentlichen Punkten muß das
Geſetz erweitert und verbeſſert werden. Jch beantrage eine
Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Abg. Legien (Soz.): Auch dieſes Geſetz iſt von dem Geiſte
des Mißtrauens und der Bevormundung wie alle Arbeiterge
ſetze diktiert. Die Wünſche der Arbeiter-Opganiſationen ſind
völlig außer Acht gelaſſen worden. Auch die Landarbeiter wer
den nicht in das Geſetz einbezegen. Von der Kommiſſion er
warten wir ganze Arbeit, ſogar eine Umänderung der
Grundzüge der Vorlage.

Abg. Weinhauſen (F. Vp.): Der Entwurf bedeutet ein tüch-
tiges Stück Neuorientierung, in der den Arbeitern eine öffent
liche rechtliche Vertretung gegeben wird. Allzu großen Nutzen
verſprechen wir uns von den Arbeitskammern nicht.

Abg. Jckler (Natl.): Wir bedauern, daß die Staatsarbeiter
in diefer Vorlage eine Ausnahmebehandlung erfahren. Für
das fehlende Streikrecht müßten ſie erheblich höhere politiſche
Rechte erhalten. Sie wären zufrieden, wenn ſie das Recht be
kämen das die Vorlage den übrigen Arbeitnehmern bringen
ſoll. Es iſt hier von der Kommiſſion kräftige Arbeit zu leiſten.

Abg. Wildgrube (Konſ.): Ueber die Befugniſſe der Aus
ſchüſſe, wie ſie in der Vorlage vorgeſehen wird, können wir nicht
hinausgehen. Wir werden in freudiger Mitarbeit nicht hinter
den anderen Parteien u neteden,

Abg. Vehrens (D. e ehr beſriedigend wirkt die Vor
Ege nicht, aber es iſt ſehr erfreulich, daß ſie endlich gekommen

Die Ausſchüſſe müſſen obkligatoriſch einge
chtet werden, ſonſt haben ſie keinen Wert. Die Land

arbeiter dürfen nicht in der ſozialen Geſetzgebung ver
gKachläfſigt werden. Das führt zur Landflucht. Das Ge

werden. Beſondere F ern für angeſtellte
leute halten wir nicht für notwendig. Es genügen für ſie be
ſondere Abteilungen. Die Techniker wollen keine beſon
deren Kammern. Die Gewerkſchaftsvertreter ſollten als Arbei
tervertreter ohne Einſchränkung zugelaſſen werden. Sie haben
ſich namentlich während des Krieges ſehr gut bewährt.

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 1 Uhr
vertagt. Außerdem Etat des Reichswirtſchaftsamts.
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Der Hauptausſchuß über die Steuersorlagen.
Der Hauptausſchuß des Reichstages begann am Mittwoch

mit der Beratung der ihm überwieſenen Steuervorlagen, d. h.
den Beſitzſteuern, der Umſatzſteuer und den Ver
kehrsſtenern.

Reichsſchatzſekretär Graf Roedern ſtellte eine Statiſtik zwar
für den Wehrbeitrag in Ausſicht, erklärte aber, daß eine gleiche
Zuſammenſtellung für die Kriegsſteuer zurzeit unmöglich auf
geſtellt werden könne.

Abg. Dr Junck (natl.) lenkte die Aufmerkßamkeit auf die
jetzt in erhöhkent Umfange graſſierenden Schiebungen mit
Gold waren und Lurusartikeln. Ein Sicherungsgeſetz dagegen
ſei unbedingt notwendig.

Abg. Waldſtein (Vp.): Unter allen Umſtänden muß dem
Steuergeſetz rückwirkende Kraft gegeben werden.

Reichsſchatzſekretär Graf Roedern: Der Wunſch, durch eine
Bundesratsverordnung die Luxusſteuern zu ſichern. kann
vom Bundesrate nur erfüllt werden, wenn er vom Reichstage
deutlich und ausdrücklich ausgeſprochen wird.

Der Ausſchuß erhob nunmehr formell die Forderung, daß
durch eine alsbald zu erlaſſende Bundesratsverordnung Maß
nahmen zur Sicherung der Luxusſteuer angeordnet werden.

Hierauf wurde die Beratung der Vorlage auf Erhöhung
der Reichsabgabe für die Poſt- und Telegraphenge-
bühren begonnen. Die Sozialdemokraten beantragen: A u f-
hebung der Portofreiheit der Fürſten die ungb-
hängigen Sozialiſten auch die Beſeitigung der Befreiung der
GHemahlinnen und Witwen regierender Fürſten von der Zahlung
der Poſt, Telegraphen- und Fernſprechgebühren.

Abg. Gothein (Vp.) trat als Berichterſtatter ebenfalls für
Beſeitigung der Portofreiheit der Fürſten ein.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Gegen die erhöhten Sätze für
die Poſt haben wir große Bedenken; ſie werden zu einer Beein-
trächtigung und Erſchwerung des Verkehrs führen.

Abg. Dr. Pfieger (Zentr.) betonte, daß das bayeriſche Son-
derrecht der Portofreiheit bayeriſcher Fürſten, ſoweit es ſich um
den Verkehr innerhalb des bayeriſchen Poſtgebiets handle, durch
Reichsgeſetz nicht geändert werden könne.

„Der große Krieg in Einzeldarſtellungen.“

„Wohl täglich hat das deutſche Volk ſeit dem 4. Auguſt 1914
durch Berichte der Oberſten Heeresleitung erfahren, was draußen an
allen Fronten vorgegangen iſt. Bei dieſer Art der Berichterſtattung
mußte dennoch der Allgemeinheit die Kenntnis der großen Zuſammen
hänge verſchloſſen bleiben. Darum hat der Generalſtab des Feld
heeres ſich entſchloſſen, eine Reihe von Einzelſchriften zur Veröffent-
lichung zuzulaſſen, in denen dem deutſchen Volke von dem Ver
lauf der wichtigſten Kampfhandlungen im jetzigen
gewaltigen Völkerringen Kenntnis gegeben wird. Was dieſe Dar-
ſtellungen bringen, iſt noch nicht Kriegsgeſchichte. Jahre, wenn nicht
Jahrzehnte, werden vergehen, bis die inneren Zuſammenhänge der
Ereigniſſe völlig enthüllt ſind. Dieſes wird erſt der Fall ſein, wenn
außer den Archiven des deutſchen und der verbündeten Generalſtäbe
auch die unſerer Gegner ſich geöffnet haben. Schon heute aber ſoll das
deutſche Volk durch Darſtellungen aus der Feder von Männern, die an
den einzelnen Kämpfen teilgenommen haben und denen
das amtliche Quellenmaterial zur Verfügung ſteht, von
dem Verlauf der wichtigſten Schlachten Kenntnis bekommen.“

Dieſe Sätze ſtehen in dem Vorwort des im Auftrage des
Generalſtabes des Feldheeres herausgegebenen Werkes
„Der große Krieg in Einzeldarſtellungen“, das im
Verlag Gerhard Stalling in Oldenburg i. Gr. erſcheint. Dank-
bar iſt es zu begrüßen, jetzt ſchon, noch mitten im Gang der gewal-
tigen Ereigniſſe, einwandfreie Darſtellungen über den bisherigen Ver-
lauf des Weltkrieges auf Grund amtlichen Quellenmaterials leſen
zu können. Das Werk, mit vielen überſichtlichen Karten ansgeſtattet
erſcheint in ſich abgeſchloſſenen, einzelnen Lauflichen Heften, von
denen bisher drei Hefte“) zur Ausgabe gelangten:

Heft 1: Lüttich-Namur, bearbeitet von Rittmeiſter Mar
ſchall v. Biberſtein, damals Ordonnanz- Offizier der 14. Infanterie
Diviſion, zeichnet in kurzer, plaſtiſcher Form die Bedeutung und
ſchnelle Einnahme der Feſtung Lüttich. Unſer Aufmarſch, die Durch
brechung der Frontlinie, das Eindringen in das Stadtinnere, ſowie
ferner die Durchſtoßung der Nord und Nordoſtfront von Namur und
deſſen Bezwingung iſt feſſelnd geſchildert.

Heft 19: Die Schlacht bei Lodz wurde vom Major von
Wulffen im Generalſtab des Gouvernements Warſchau, 1914-15 im
Generalſtabe der 3. Garde-Jnfanterie-Diviſion, bearbeitet.

Es führt uns mitten hinein in die großen Tage des Herbſtes
1914, wo Oſtpreußen zwar vorläufig vom Feinde frei, aber Oeſter
reich Ungarn und Schleſien bedroht waren. Der Mackenſenſche Vor
marſch auf Lodz mit ſeinen Gefechten, mit der Schlacht von Kutno
und bei Lodz, mit dem denkwürdigen Durchbruch bei Brzeziny bis
zu unſerem Einzuge in die Sadt iſt packend dargeſtellt.

Heft 20: Die Winterſchlacht in Maſuren, bearbeitet
von v. Redern. Hauptmann d. Reſ., damals Kompagnieführer im
Jnf.-Regt. Graf Barfuß (4. Weſtfäl.) Nr. 17, entrollt den gewalti-
gen Plan Hindenburgs, der der Vernichtung der ruſſiſchen zehnten
Armee galt. Die Vorbereitungen zum Angriff, der Beginn der
Operationen, die blutigen Kämpfe um Lyck ſind ſpannend und faß-
lich geſchrieben. Das gewaltige Drama von Augnſtow, die Vermich-
tung der ruſſiſchen zehnten Armee, die unvergleichlichen Leiſtungen
unſerer Führer und Truppen lernt man nach Studium des Buches
erſt richtig würdigen.

So ſind die vorliegenden drei Hefte einzig dazu geeignet, im
ganzen deutſchen Volke, in allen Bevölkerungskreiſen weiteſtgehende
Verbreitung zu finden, denn ſie ſollen Volksbücher werden. Treffend
iſt auch im Vorwort vom Generalſtab des Feldheeres geſagt:

„Die Schriftfolge iſt nicht für die Kriegswiſſenſchaft beſtimmt,
ſondern für das deutſche Volk in ſeiner ganzen Breite, als
den Träger des Krieges, vor allem für die Mitkämpfer ſelbſt, um ihr
Verſtändnis zu fördern für die gewaltigen Geſchehniſſe, zu deren Ge
lingen ſie ſelber Blut und Leben eingeſetzt haben.“

Preis der Hefte zu je 1,20 Mark. Hefte über 6 Vogen, wie z. B. Rr. 19,
Schlacht bei Lodz, 1,50 Mark.

Aus Stadt und Umgebung
Billiges Gemüſe.

Durch den Lebensmittelmarkt iſt dafür geſorgt, daß man immer
ein Geſprächstema und einen Stoff zur Unterhaltung hat. Gegen-
wärtig ſtehen die Gemüſe im Vordergrund des Jntereſſes. Ohne
den Einfluß der Höchſtpreiſe auf den Spinat und Salat hier er
örtern zu wollen, kann man ruhig behaupten, daß ſie mit und ohne

ſetz darf nicht ohne Ein ehung der Landarbeiter ehe
a u fe

er eu neee e e d

e teuer ſind. Oie Hausfrau m ar tief in den Beugreifen wenn fie ein Gericht Spinat oder C. erwerben will. in

doch gibt es bil lige Gemäſe, die man ſogar zu einem Preiſe be
ſchaffen kann, der noch unter dem der ach ſo ſchönen! Friedens
zeit ſteht. Profeſſor Dr. Graebner hat in einem im Votaniſchen
Muſeum zu Berlin-Dahlem gehaltenen Vortrag auf ſie hingewieſen
und betont, daß man leicht und an den verſchiedenſten Stellen große
Mengen dieſer Gemüſe ſammeln kann, die zum Teil viel beſſer ſind
als die im Garten gezogenen und außerdem noch den Vorteil haben,
daß ſie nicht erſt durch ſoundſo viele Hände gehen. Jetzt, wo Nadies
chen 35 Pfennige kolten, kann man, wie er mit Recht betonte, viel
Geld verdienen wenn man ſein Gemüſe und ſeinen Salat auf die
einfachſte Weiſe von der Welt ſelbſt erntet.

Welches ſind nun dieſe Gemüſe Da iſt zunächſt die Brenn-
neſſel, die einen ganz vorzüglichen Spinat liefert, der nach den
Verſicherungen von Profeſſor Graebner viel beſſer mundet. als der
käufliche, iſt doch der Geſchmack viel gehaltooller und kräftiger. Frei
lich darf man keine alten Brenneſſeln nehmen, die ſchon einen halben
Meter hoch ausgeſchoſſen ſind, ſondern möglichſt junge und zarte
Pflanzen. Von dieſen ſind wieder jene am zarteſten, die an ſchat
tigen Stellen wachſen, da ſie an ſolchen länger friſch bleiben, als in
der Sonne Die Brenneſſeln werden abgewellt und im übrigen ge
nau ſo zubereitet, wie der Spinat. Wir möchten noch ergänzen, daß
die Brenneſſel auch außerordentlich nahrhaft ift, enthalten ihre Blät-
ter doch nicht weniger als 10 v. H. verdauliches Eiweiß und 4.9 v.
H Fettſubſtanz. Mehr kann man doch nicht von einem Nahrungs-
mittel, das gar nichts koſtet, verlangen.

Als weitere billige Gemüſe bieten ſich die verſchiedenen Arten
des Hederich dar, die Profeſſor Graebener als ebenſo gut bezeich
uet, wie den kultivierten Kohl. Dann iſt vor allem der Sauteramp
fer zu nennen, für deſſen Güte ſchon der Umſtand ſpricht, daß man
vielfach Anzeigen lieſt, in denen zur vorteilhaften Kultur in Gärten
ſogenannter „immerwährender Spinat“ angeprieſen wird. Bei
väherem Zuſehen ſtellt ſich heraus, daß dieſer immerwährende Spinat,
der ſeinen Namen daher hat, daß er immer wieder neue Blätter
treibt, in einer ganzen Anzahl von Fällen weiter nichts iſt als ein
facher Sauerampfer. Nicht minder vorzüglich iſt die Vogelmiere,
die, wenn man ſie zubereitet, ganz genau ſo ſchmeckt wie Spinat, ſo
daß man ſie von wirklichem Spinat nicht unterſcheiden kann. Ebenſo
gibt auch der Gierſch einen vorzüglichen Spinat, während der
Wegerich in gekochtem Zuſtande ähnlich ſchmeckt wie Kohl. Auch
die jungen Pflanzen des Mohns ſind ganz vorzüglich. Sie wurden
in Frankreich und England auch im Frieden als ein beliebtes Ge
müſe ſtets gegeſſen. Jn England ißt man auch Blätter der Primneln,
die dort „Primroſe“ heißen, während man die Blüten in den Wein
wirft und ſo den jenſeits des Kanals beliebten „Primelwein“, alſo
eine Art von Bowle erhält.

Es kann vorkommen, daß man auf Spaziergängen und dergl.
von einer diefer Pflanzen nicht die genügende Menge findet. Da
ſie aber in großen Maſſen auf allen unſeren Brachäckern, an Wegen,
Rainen, Wieſenrändern uſw. vorkommen, ſo empfiehlt es ſich, eben
einfach alles mitzunehmen, was man von dieſen Gemüſearten an
den genannten Stellen findet, und das ganze dann zu miſchen. Ge-
rade dieſe Miſchgemüſe zeichnen ſich durch einen vorteilhaften Ge
ſchmack aus, was ja ſchon daraus hervorgeht, daß man in Suppen
gleichfalls die verſchiedenſten Arten ſolcher Gemüſe zuſammennmnſſcht.

Es ſei auch noch darauf hingewieſen, daß ſich ebenſo auch wild-
wachſende Salate in großer Maſſe finden, und wir möchten obigen
Ausführungen noch hinzufügen, daß Friedrich der Große ganz be
ſonders den aus Löwenzahn bereiteten Salat liebte der ihm vom
General Görtz empfohlen worden war, was uns Thiebault in ſeinen
Erinnerungen an den großen König erzählt. Löwenzahn aber wächſt
überall in Hülle und Fülle, und wer ſie auf feinen Spaziergängen
oder auf dem Heimweg von der Arbeit regelmäßig ſammelt, der kann
wirklich auf die einfachſte Weiſe eine ganze Menge Geld ſparen.

Viehfürſorge- Maßnahmen der Provinz.

Dem Provinziellandtag liegt folgende Vorlage
des Provinzialausſchuſſes zur Beſchlußſaſſung vor: „Provin
ziallandtag wolle die Hergabe eines unverzinslichen mit halb
jährlicher Friſt kündbaren Darlehens von 25 000 Mk. an die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen zur Stärkung
des Sicherheitsfonds ihrer Viehrückverſicherung und die Ent
wahme des Betrages aus bereiten Mitteln genehmigen. Am
1. Oktober 1908 iſt durch die Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen zur Unterſtützung und Pflege des örtlichen
Viehverſicherungswefens in der Provinz Sachſen eine Viehrück-
verſicherung mit einem Grundſtocke von 50 000 Mk., welcher je
zur Hälfte von der Provinz und der Landwirtſchaftskammer
zur Verfügung geſtellt wurde, ins Leben gerufen worden. Dem
Unternehmen waren im Jahre 1914 150 Vereine mit einer Ge
ſamtverſicherungsſumme von 13000 000 Mk. angeſchloſſen.
Neue Vereine ſind ſeit Ausbruch des Krieges nur wenige hin
zugekommen, ſo daß der Veſtand jetzt ungefähr der gheiche iſt.
Die angeſchloſſenen Vereine müſſen zum Zwecke des Prämien-
ausgleiches ein Fünftel der von ihnen erhobenen Normalprämie
an die Viehrückverſicherung abführen. Dieſe Ausgleichsgelder
können von den Verſicherungsvereinen je nach Bedarf zu
Deckung ihrer Ueberſchäden in Anſpruch genommen werden.

Ferner übernimmt die Provinz die Entſchädigung für Ver-
luſte an Rindern infolge von Jmpfungen gegen Milzbrand auf
Veranlaſſung des Landeshauptmanns. Zu dieſem Zwecke muß
das Viehſeuchenentſchädigungsgeſetz der Pro-
vinz dahin abgeändert werden: für Rinder, von denen anzu
nehmen iſt, daß ſie infolge einer polizeilich angeordneten
Jmpfung eingegangen ſind, ſofern die Anordnung auf An-
fuchen des Landeshauptmanns zum Schutze gegen Milzbrand
erfolgt iſt.“

Das mit der Uebernahme der Jmpſverluſte verbundene
Riſiko iſt nur gering. Sollte ſich tatſächlich ein anderes heraus-
ſtellen, ſo hätte es die Provinz ja jederzeit in der Hand, von der
durch die vorgeſchlagene Satzungsbeſtimmung gewährten Er-
mächtigung, ſolche Jmpfungen zu beantragen, Abſtand zu neh-
men. Dem erſtrebten Zwecke ſollen die vorgeſchlagenen Regle
mentsänderungen dienen, die ſich an die vom Herrn Miniſter
veröffentlichte Muſterſatzung anlehnen.

Von den zuſtändigen Stellen, mngentlich den Regie
rungspräfidenten in Magdeburg und Merſeburg
ſowie der Landwirtſchaftskammer, iſt in den hbetzten Jahren
zwecks Durchführung ſolcher anmäßigen Jmpfungen im Ein
vernehmen mit der Veterinärpolizeübehörde dem Provinzial-
verbande wiederholt anempfohlend worden. in ſeiner Vieh
ſeuchenentſchädigung eine die etwaige Entſchädigung von Jmpf-
verluſten vorſehende Beſtimmung aufzunehmen, und imſoweit
wenigſtens von den früheren Bedenken gegen Uebernahme wei
terer als der geſetzlichen Entſchädigung abzugehen. Die Mülz
brandentichädigungen machen bei weitem den größten Teil der
Entſchädigungen bei Rindern aus. Es wurden, wiederum
hauptſächlich in den Regierungsbezirken Magdeburg und
Merſeburg, an Milzbrand entſchädigt in den Jahr: 1912:
183 Stück mit 73 226 Mk., 1913: 271 Stück mit 121 660 Mk.,
1914: 242 Stück mit 108 518 Mk., 1915: 57 Stück mit 73 700
Mk. 1916: 166 Stück mit 158 148 Mk., 1917: 100 Stück mit
119 767 Mk. Von 1915-—1917 haben in einigen Beſitzungen
in verhältnismäßig geringen Zeiträumen nicht weniger wie 4,
5, 6. 10 und ſogar bis 20 Tiere entſchädigt werden müſſen.
Soiche Mikgbrandgehöfte ſind daher der Schittzimpfung ganz de
ſonders bedürftig.
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